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Die Tagesberichte
unserer obersten
Heeresleitung

sind vtelbegehrt. Unser
heutiges Bild zeigt das
Publikum beim Lesen
der neuesten Berichte
vor den Geschäftsräu¬
men des „Weilburger
Anzeigers".
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^rurdesrat hat aus Grund des Z 3 des .Gesetzes

'Hunt̂ mächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen
'üSTfi-en  lsiw . vom 4. August 1914 sReichsgesetzblattJ I, s] Totgenbc Verordnung erlassen:

1 Das Verfüttern von mahlfähligem Roggen und
}\ \ niIC*) geschrotet, sowie von Roggen- und Weizcn-
I. j zur Brotbereitung geeignet ist, ist verboten.

Zii Landeszentralbehörden könneir das Schroten
. ^z ^en und Weizen beschränken oder verbieten.

soweit dringende wirtschaftliche Bedürfnisse vor-
X ', . stnen die Landeszentralbehörden oder die von
' i», ^"^unten Behörden das Verfüttern von Roggen,

n. .^wirtschaftlichen Betriebe des Viehhalters er-
kür das in diesem Betriebe gehaltene Vieh all-

- bestimmte Gegenden und bestimmte Arten von
§ oder im Einzelfalle zulassen.

‘ Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestim-
^^ Ausführung dieser Verordnung.

Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung
in et?eu  die gemäß §§ 2, 3 und 4 erlassenen Vorschrif-
vV[ t. . n mit Geldstrafe bis zu eintausendfünfhundert
, l ,̂ chft.

•'k j. Diese Verordnung tritt mit dein 4. November
Kraft.

'^flic„^ ^ ^ bkanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außer-
den 18. Oktober 1914.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
,, D el b r ü ck.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung

"̂er das Verfüttern von Brotgetreide und Mehl.
Vom 26. Oktober 1914.
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Ar. 568. Pr. Berlin, den 6. Oktober 1914.
vun  Photographieren auf dem Kriegsschauplatz und in

Hill Deutschen besetzten Gebieten ist nur mit Ge-
^ f m Chefs des Generalstabes des Feldheeres
t\ ,, der besonderen, von ihm erlassenen Be-

gestattet. Gesuche um Zulassung sind an die
Abteilung de? stellvertretenden Generalstabes der

• richte»
"\ cÂufnahme kin ematograp hi scher Bilder ist eine be-
».P^ ? ^ ubnis erforderlich.
i'S "^graphische und kinematograp.hische Aufnahmen
^k„ ^ bann vervielfältigt , verbreitet oder veröffentlicht

Zvenir sie der militärischen Zensur zur Prüfung
\ ${ t r>haben und von ihr freigegeben sind?
1,1 ^-ötigfeit von Photographen und Berichterstattern
i>Diêm îs des Generalslabes ist verboten.

^ rsiigung vom Septeinber ds. Js . — I . Nr.
I hierdurch aufgehoben.
^hrf des stellvertr. Gencralstabs der Armee.

I . A. gez. : Br ose.

Weilburg , den 4. Novenibcr 1914.
:'c \ % t.: ®eor9 Heinrich Casp ari von Villmar  ist

"̂ fl,̂ ^ ^̂ oetcn dieser Gemeinde auf die Dauer von
Nengewählt und bestätigt worden.

». jf Der Königliche Landrat und
ss '' l Vorsitzende des Krcisaußschnsses.

Lex.

Nichtamtlicher Teil.
Der Weltkrieg.

Gute Fortschritte bei Ypres und St . Mi-
hiel . — t englischer Panzerkreuzer ver¬

nichtet , 2 engl . Kreuzer beschädigt.
Großes Hauptquartier, 6. Novbr . mittags,

(w . V. Kmtlich.)
Unsere Offensive nordwestlich und südwestlich Ppres

macht gute Fortschritte.
Auch bei La Bassee nördlich Nrras und in den

Nrgonuen wurde Boden gewonnen.
Unter schweren Verlusten für die Franzosen eroberten

unsere Truppen einen wesentlichen Stützpunkt im Bois
brüte, südöstlich von St . Mihiel.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz hat sich nichts
wesentliches ereignet.

Oberste Heeresleitung.

Berlin , 6. November, (w . B. slmllich.)
Nach Meldungen des englischen Pressebnrsaus ist anr

1. November durch unser Kreuzergeschwaderin der Nähe
der chilenischen Küste der englische Panzerkreuzer
„Montmouth " vernichtet und der Panzerkreuzer
„Goode Hope" beschädigt worden. Der kleine
Kreuzer „Glasgow " ist beschädigt entkommen. Auf
deutscher Seite waren beteiligt S . M . großer Kreuzer
„Scharnhorst " und „Gneisenau", S . M . kleiner Kreuzer
„Nürnberg ", „Leipzig" und „Dresden ". Unsere Schiffe
haben anscheinend niclit gelitten.

Der stellvertretende Chef des Gencralstabs:
Behncke.

Berlin, 6. Nov. (W. B. Amtlich.) Bis zunr 1. No-
vember waren in den Gefangenenlagern , Lazaretten usw.
nach den dienstlichen Meldungen nntergcbracht:
Franzosen 3138 Offiziere 168 618 Mannschaften
Russen 3121 „ 186 479
Belgier 537 „ 34 907
Engländer 417 „ 15 731P

zusammen 7213 „ 426 034 „
Die Kriegsgefangenen, die sich noch auf dem Truppen¬
transport nach den Lagern befinden, sind hierbei noch
nicht mitgezählt.

Festnahme der Engländer in Deutschland.
Nachdem die britische Regierung die Erklärung der deut¬

schen Regierung , daß auch die wehrpflichtigen Engländer¬
in Deutschland festgcnommen werden würden, wenn nicht
unsere Angehörigen bis zum 5. November aus der eng¬
lischen Gefangenschaft entlassen würden, unbeantwortet
gelassen hat, ist die Festnahme der englischen Männer zwi¬
schen 17 und 55 Jahren ungeordnet worden. Die von
den militärischen Stellen unter den: 6. November erlasse¬
nen Befehle lauten:

1. Alle männlichen Engländer zwischen dem vollen¬
deten 17. und 55. Lebensjahr, die sich innerhalb des Deut¬
schen Reiches befinden und denen als Aerztcn oder Geist¬
lichen nicht das Ausreiserecht zusteht, sind in Sicherheits-

Pierteljährlicher Abonnementspreis 1 Mark 50 Pfg.
Durch die Post be-ooen 1,50 Mk. ohne Bestellgeld.

Jnfertionsgebühr 15 Pfg . die kleme Zeile.

6b. Jahrgang.

Haft zu nehmen und nach Anordnung der stellvertretenden
Generalkommandos »ach dem Lager Ruhleben bei Berlin
zu überführen. Das gleiche gilt für inaktive Offiziere auch
über 55 Jahre hinaus . Für die Altersberechnung ist der
6. November maßgebend. Die Ueberführung der in Ber¬
lin verhafteten Engländer nach Ruhleben erfolgt mit Rück¬
sicht auf die besonderen örtlichen Verhältnisse auf Anord¬
nung und nach dem Ermessen des Oberkommandos in den
Marken.

2. Ausnahmen von der in Nr . 1 genannten Anord¬
nung können von den stellvertretenden Generalkommandos
und dein Oberkommando in den Marken nur dann ge¬
stattet werden, wenn schwere Krankheit, die den Transport
unmöglich macht, von amtsärztlicher Seite bescheinigt wird.
Sobald das Befinden den Transport gestattet , ist die
Ueberführung nachzuholen.

3. Alle erwachsenen Personen englischer Nationalität,
die dann noch frei in Deutschland leben dürfen, sind zu
täglich zweimaliger Anmeldung bei der Polizei verpflich¬
tet und dürfen den Ortspolizeibezirk, über dessen Grenze
sie polizeilich zu unterrichten sind, nicht verlassen. In ein¬
zelnen Fällen kann das für den Aufenthaltsort zuständige
stellvertretende Generalkommando (Oberkommando in den
Marken) oder Marinestationskömmando Ausnahmen ge¬
statten.

4. Die unter 1 und 2 genannten Maßregeln sollen
zunächst nur Anwendung finden auf Angehörige des „Ver¬
einigten Königreichs von Großbritannien und Irland ".

" 5. Sofern für den Transport fahrplanmäßige Züge
nicht ausreichen, sind von den stellvertretenden General¬
kommandos Sonderzüge mit den Linienkommandanturcn
zu vereinbaren.

Von der See.
Der erste Angriff auf die englische Küste.

Jahrhunderte sind in der Weltgeschichte vergangen,
seit das Jnselreich England zum letzten Male von feindlichen
Schiffen angegriffen worden ist. Jetzt sind zum ersten Mal
wieder feindliche Geschosse, deutsche Granaten , auf briti¬
schen Boden gefallen und in Londons Straßen standen die
Bürger erschreckt und lauschten ängstlich auf den nahen
Kanonendonner! Statt mit raschen Schlägen, wie sie
prahlten, Deutschland vernichtet zu haben, sitzen vor den
Toren Englands die Deutschen und schicken lachend ihre
feurigen Grüße hinüber. Hannibal ante portas ! so lautet
der Schreckensruf, der von einem Winkel Großbritanniens
zum andern erschallt.

Die englischen Meldungen zeigen deutlich das sprachlose
Entsetzen, das sich der Engländer bemächtigt hat. Bei
Uarmouth, ganz dicht unter der englischen Küste, er¬
schienen plötzlich im dichtesten Nebel eine Anzahl
deutscher Kriegsschiffe und eröffneten sofort eine fnrchr-
bare Kanonade gegen die Küste. Das Küstenwachtfchiff
„Hocyon ", das sich auf einmal den feldgrauen Wasserrielen
Deutschlands gegenübersah, signalisierte sofort ihre An¬
wesenheit nach der Küste, worauf mit Volldampf britische
leichte Kreuzer zu Hilfe kamen. Inzwischen halten aber
deutsche Treffer das Küstenwachtschiff außer Funktion gesetzt
und einen Mann von der Besatzung verwundet. Die
starken Erschütterungen riefen in Zarmoulh eine furchk-
bare Aufregung hervor ; die Leute stürzten an den
Strand , wo sie durch den dichten Nebel die Umrisse eines
großen Schiffes mit vier Schornsteinen sehen konnten. Da
fielen plötzlich einige deutsche Geschosse aus das lifer
in die Nühe der drahlloscn Station , wodurch die Panik
sich ins Ungeheure vergrößerte.

Die zu Hilfe geeilten englischen leichten Kreuzer hatten
kaum die offene See erreicht, als auch schon die deutschen
Schiffe ihre Gegner durch scheinbares Zurückziehen zur
Verfolgung zu locken suchten. Wirklich sielen die englischen
Schiffe auf diese List herein. Der letzte deutsche Kreuzer
streute in seinem Kielwasser eine Anzahl Seeminen aus,
von denen eine das über Wasser mttfahrende englische
Unterseeboot „D. 5" zum Sinken brachte. Bon der Be¬
satzung konnten nur zwei Offiziere und zwei Matrosen, die
auf der Brücke standen, gerettet werden, während die übrige
Besatzung des Schiffes, die gerade die Maschinen zum
Unterwafferfahren des Schiffes bereit machen wollte, er¬
trunken ist. Wenige Augenblicke später stießen noch zwei
englische vampsbarkoffen aus die Minen und ver¬
schwanden in zwanzig Minuten mit ihren Mannschaften in
der Tiefe.

Die angeblich von den Engländern zur Untätigkeit ver¬
urteilte deutsche Flotte hat bis jetzt also sieben englische
Kreuzer und vier Anterseeboole vernichtet. Dieser seit
Jahrhunderten zum ersten Mal wieder stattgefundene An¬
griff feindlicher Schiffe auf England wird der Anfang sein
zu weiteren Operationen, von denen die Weltgeschichte
sprechen wird.

Der letzte Angriff auf Englands Küste hat im Juni
1667 stattgefunden, als der holländische Seeheld Michiel de
Ruyter, der „Schrecken der Meere" mit einer Anzahl
hoständischer Schiffe in die feindliche Themse hineln-
suhr, die englische Kriegswerft. Sherneß passierte und bis



vor Chatam kam. In jenem Jahrhundert haben die Hol¬
länder übrigens die stolzen Engländer in drei gewalti-
gen Seeschlachten besiegt: 1652 und 1663 bei Dover und
Portland unter Martien Tromp sowie 1666 bei Foreland
unter de Ruyter. Auch 1781 erlitten die Engländer bei
der Doggerbank, der großen Sandbank zwischen den Nieder¬
landen und dem britischen Ostanglien, durch die niederlän¬
dische Flotte eine gewaltige Schlappe. Zu einer Beschießung
der englischen Küste ist es aber damals nicht gekommen.

Das untergegangene Unterseeboot „D. 5" gehört zu
einer Gruppe in den Jahren 1910 bis 1912 vom Stapel
gelaufener englischer Unterseeboote, die eine Wasserverdrän¬
gung von 550 bis 610 Tonnen haben und deren Schnellig¬
keit über Wasser 15, unter Wasser 10 Seemeilen beträgt.
Die Besatzung betrug 21 Mann.

Eine deutsche Landung in England ist nunmehr
nach Ansicht der englischen Marinebehördenbald zu er¬
warten, sie haben bereits die entsprechenden Vorsichtsmaß¬
regeln getroffen. Im ganzen Jnselbereich Großbritanniens
sind Verteidigungswsrke erbaut worden, und das eng¬
lische Volk ist über diese Verteidigungsmaßnahmen, welche
die bevorstehende Katastrophe in ihrer ganzen Grosze
zeigen, so verwirrt, daß die oberste englische Heeresleitung,
das Londoner Kriegsamt, eine veruhigungsnole an das
Publikum erlassen mußte, worin die aufgebauten Ver¬
teidigungswerke nur als Vorsichtsmaßregeln bezeichnet werden.
Trotzdem rechnet jetzt jeder in England sehr ernsthast mit
der Möglichkeit einer deutschen TruppenlanüunL.

Um Italiens Anschluß an den Dreiverband be¬
mühen sich Frankreich und England fortgesetzt. In seiner
bekannten Feigheit möchte England die Italiener namentlich
für den Schutz Ägyptens gegen den drohenden türkischen
Angriff gewinnen. Es malt den Italienern daher in den
blutigsten Farben die Gefahren aus, die das Erscheinen der
Türken und die Entfachung der islamitischen Bewegung in
Ägypten für die italienischen NachbarkolonienLibyen und
die Eritrea im Gefolge haben würde. Die maßgebenden
Persönlichkeiten Italiens sind indessen keineswegs'geneigt,
für England die Kastanien aus dem Feuer zu holen. Sie
erklären sehr richtig, die italienischen Soldaten dienten für
Italien ; wenn England seine Interessen in Ägypten ver¬
teidigen wollte, dann sollte es das mit seinen eigenen
Truppen tun, die es ja in jeder Raffe und Farbe habe.
— Wie sehr England einen türkischen Angriff auf Ägypten
fürchtet, geht aus den Londoner Meldungen hervor, daß die
Türken umfassende Anstalten getroffen hätren, um über den
Suezkanal in Ägypten einzufallen, sowie aus der Ansamm¬
lung englicher Kriegsschiffe, Truppen und Panzerzüge auf
bezw. an dem Kanal.

Petersburger Blätter schreiben den russischen Truppen
Siege zu. Danach haben die Ruffen den Angriff der Türken
im Kaukasus nicht abgemartet, sondern haben sofort mit
breiter Front die Grenze überschritten. Nachdem die Türken
geschlagen waren, besetzten die Russen Kara Kiliffe und
andere Orte. Der Krieg mit den Türken erregte im ganzen
Kaukasus große Begeisterung. Die Armenier Klbrren
mehrere Freiwilligenabteilungen. Sämtliche Türken müssen
innerhalb einer Woche Rußland verlassen. Zweifellos sind
diese Petersburger Siegesmeldungen ganz erlogen oder starkübertrieben.

Rußlands Sorge um Frankreichs Mißerfolge
kommt in drastischer Weise zum Ausdruck in einer allge¬
mein gehaltenen Frage, die der russische Oberbefehlshaber.
Großfürst Nikolaus, an den französischen Generalissimus
Joffre richtete. Joffre antwortete: Gesamtlage gut, die
Verbündeten dürfen baldige günstige Entscheidung erhoffen.
— Hoffen und harren macht manchen zum Narren. Der
Marschall von Frankreich wird die Richtigkeit dieses Wortes
noch kennen lernen. — Die bedeutendsten französischen
Militärkritiker teilen diesen Optimismus jedenfalls nicht; sie
befürchten vielmehr einen neugeplanten deutschen Weg zur
Küste über Saint Tomer und erklären damit die Hart¬
näckigkeit der deutschen Aktion am Lysfluß, wo die jüngsten
französischen Anstrengungen, die Deutschen bei Messines zu
überrumpeln, zum Schaden der Angreifer scheiterten. Sie
betonen ferner die stetige Bedrängunq der französischen
Stellungen westlich und südwestlich Lille, vornehmlich bei
Lens, wo die Deutschen eine erfolgreiche Offensive er-
öffneten.

Der Oberbefehlshaber der englischen Truppen
Feldmarschall French schwer verunglückt. Durch einen
vom Schlachtfeld in der Reichshauptstadteingetroffenen
Holländer wird laut „Tag" die bisher geheim gehaltene
Nachricht bekannt, daß der Oberkommandierende der eng¬
lischen Armee in Frankreich, Feldmarschall Sir John French,
durch einen Automobiiunsall schwer verunglückt ist.
ko daß er die Führung des Oberkommandos  abgeben

Erkämpftes Glück.
Roman von A. Be low.

Nachdruck verboten.
„Er stirbt , großer Gott , er stirbt !" schrie Ottoline schmerz¬

voll auf, und Lconore Sophie erschien mit weit geöffneten,
entsetzensstarren Augen auf der Schwelle des Gemachs, während
Philipp laut aufweinend sich am Lager des über alles ge¬
liebten Herrn niederwarf.

„Dumm Tüg !" murrte dagegen die Alte . „ Tat hett
N' cks up sick!"

Eine Weile noch wartete sie, den Patienten aufmerksam
beobachtend, dann flößte sie ihm löffelweise den Rest ihrer
Medizin ein. Atemlos harrten die übrigen , aber die Alte
sollte Recht behalten . Allmählich wich die blasse Farbe aus
dem Gesichte des Kranken, eine leichte Röte wie das erste
Morgenrot eines schonen Tages stieg in seinen Wangen auf,
die Starrheit des Körpers hörte auf, während die unheimlichen
Flecken auf der Haut erbleichten und bald genug ganz ver¬
schwanden. Noch wenig Minuten mehr, und tiefe, regelmäßige
Atemzüge verkündeten, daß der Verwundete in festen Schlaf
verfallen sei. — Hetzt wandte sich die Alte triumphierend um,
wies schweigend mit der knochigen Hand auf den Schlummernden
hm und packte dann ihre mitgcbrachten Siebensachen zu¬
sammen, um heimzugehen. Den enthusiastischen Dank der
Gräfin wies sie kurz zurück. „Ji hefft mi ja betalt ."

Wie ein Wunder kam es den beiden Frauen vor , als
Ludwig Günther am anderen Mittag bereits vom Lager
aufstand , und zwar den Arni in der Binde , blaß und an¬
gegriffen, aber mit einem Lächeln auf den Lippen ihnen ent¬
gegentrat.

„Philipp hat mir bereits getreulich Rapport abgestattet"
äußerte er, „ jetzt bin ich Ihr Schuldner , Frau Cousine."

v nieder, der Gräfin die Hand zu küssen,
und blickte sie dann innig an . Was seine Lippen nicht ans-
sprachen, das las Ottoline in den dunklen Augensternen , welche,
ein treuer Spiegel , alle Regungen dieser Jünglingsseele wieder-

nrutzie. — Bei einem Ritt in die Schützenkette ist durch
einen Granatsplitter der kommandierende General des 15.
Armeekorps in Straßburg, Generatteutnan » v. Deimling,
am Oberschenkel leicht verwundet worden. Da die Ver¬
letzung nicht von Bedeutung ist, bleibt General v. Deimling
bei seinem Armeekorps. — Oer japanische Kriegsministee
Oka ist nach holländischen Meldungen ebenfalls erkrankt.

Deutsche Flieger über London und Dover! Ein
deutscher Offizier berichtet auf einer Feldpostkarte an die
„Frank . Ztg .", daß er mit mehreren Kameraden einer Feier
einer Fliegerabtetlung beigewohnt habe , welche die Rückkehr
zweier Flieger aus London feierte, über Dover hatten
die verwegenen Flieger Bomben abgeworfen.

vom Zeppelinfieber in London. Täglich hört man
von neuen Symptomen dieser Krankheit . Die Theater geben
jetzt ihre Vorstellungen nachmittags von 2 bis 6 Uhr, um
die nachts heimkehrenden Theaterbesucher nicht Zeppelin-
bomben auszusetzen . Die Skraßenbeleuchluug , die ur¬
sprünglich nur eingeschränkt worden war , ist jetzt ganz ab¬
geschafft worden, sodaß des Nachts zahlreiche Unfälle Vor¬
kommen. Allen Bewohnern ist empfohlen worden , beim
ersten Schuß , den sie hören , sich in den Keller zu flüchten.
In den Läden darf uur noch eine Lampe brennen , deren
Schein aber nicht bis auf die Straße dringen darf . Bevor
die Omnibusse oder Straßenbahnwagen über Brücken fahren,
müssen sie anhalten und erst ihre Lichter auslöschen.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz herrscht noch
Ruhe , die jedoch nach den Ereignissen im Kaukasus vielleicht
bald einer lebhafteren Tätigkeit platzmachen wird.

Der Bajonettkamps, der gerade in den gegenwärtigen
Kämpfen von unseren Feldgrauen angewandt wird, ist wohl
einer der blutigsten Augenblicke der Feldschlacht, aber er er¬
fordert auch einen ganzen Mann, während das Abschießen
einer Kugel, noch dazu auf weite Entfernungen, selbst dem
feigsten Meuchelmörder möglich ist. Der Nanie weist nach
der Stadt Bayonne am Fuße der Pyrenäen, wo die Ver¬
wendung des auf ein Gewehr aufgepflanzten Säbels er¬
funden worden sein soll. Die Holländer haben jedoch schon
vorher in den Kämpfen mit den Malaqen , die ihre
Dolche in ähnlicher Weise anwandten, die Bajonettwtrkung
kennen gelernt. Zuerst bei einer europäischeil Armee führten
die Franzosen das Bajonett als drei- oder vierkantige
Klinge für ihre Schützen zur Abwehr der Reilerei ein,
1640 besaß bereits die ganze französische Infanterie das
Bajonett. Im 18. und 19. Jahrhundert war dann das
Bajonett in allen Kämpfen des Kontinents die entschei¬
dende Waffe des Rahkampfes, und Friedrich der Große
behauptete, daß das Bajonett allein die Offensive bedeute,
während das Jnfanteriefeuer nur zur Verteidigung geeignet
sei. Mit der vorwärtsschreitenden Vervollkomlnung der
Feuerwaffen schwand jedoch allmählich die Bedeutung des
Bajonetts, bis der russisch-japanische Krieg 1904 bis 1905
wieder seine grausame Entscheidungskraftzeigte. In diesen
Kämpfen haben unsere Truppen oft genug das Bajonett
zum Vertreiben des Feindes aus seinen befestigten Stellungen
gebraucht.

Die Verletzungen durch das Bajonett sind sonder¬
barerweise nicht sehr häufig, obwohl der Bajonettkampf fast
immer den Sieg entscheiden muß. Die meisten Bajonett¬
wunden sind Weichteilwunden, von denen kaum S Prozent
tödlich verlaufen, da häufig Blutgefäße, Nerven, Sehnen
und Därme dem Stoße ausweichen. Die Verluste der
Japaner in der blutigen Schlacht von Liaujang, in der das
Bajonett am furchtbarsten wütete, betrugen nur 1,7 Prozent,
die Russen hatten sogar nur ein halbes Prozent Verluste.
In beiden Balkankriegen verloren die Bulgaren nur ein
Prozent ihrer Leute durch den Bajonettangriff. Die wirk¬
lichen Verluste sind also lange nicht so schrecklich, wie man
es gemeinhin annimmt.

Die Laufbahn eines FUegeroffiziers. Eine be¬
sondere Auszeichnung wurde laut „Leipz. N. N." dem Flug¬
zeugführer Schlegel für hervorragende Leistungen im gegen¬
wärtigen Kriege zuteil. Unter Ernennung zum Offizier
wurde er zugleich mit dem Eisernen Kreuze ausgezeichnet.
Schlegel stand noch vor wenigen Iahren als Eisenbahn¬
sekretär im Dienste der badischen Staatsetsenbahnen, bis er
fick Flugversuchenauf einem Flugzeuge eigener Bauart
widmete. Zähe Ausdauer und Energie ließen manchen
Mißerfolg überwinden, bis er schließlich mit mehreren ge¬
lungenen Schau- und Überlandflügen in der Öffentlichkeit
bekannt wurde. Später erfolgte seine Berufung als Lehrer
an die Militär-Fliegerschule in Gotha. Im Wettbewerb
um die Nationalflugspende gewann Schlegel.men Preis von
60,000 Mark. Jetzt hat er seine hervorragende Befähigung
als Flieger auch aufs beste im Dienste des Vaterlandes
bewiesen und hierfür die wohlverdiente Auszeichnung er¬
halten.

Eroberungsaelder an die Truppen, welche in
zustrwiflen ichienen. — Jctzl erst kam man dazu, das gestrige
Ereignis durchznsprechen und seine Vermutungen und Gedanken
darüber auszntauschen . Die beiden Damen waren olücklicher-
weise körperlich und seelisch so gesund und kräftig, daß
keinerlei übte Nachwehen bei ihnen zu bemerken waren . Von
Anfang an erzählte die Gräfin ihrem Vetter das Abenteuer.
Daß sich eine Anzahl Marodeure und Spitzbubengenossen
innerhalb des gräflichen Gebiets zusammengcfunden , konnte
bei der Nähe der Niederlande , die so lange der Schauplatz
des Krieges gewesen waren , nicht Wunder nehmen, nur daß
die Bande sich nicht vorher schon bemerkbar gemacht hatte,
sondern aus einmal wie aus der Erde gewachsen dagewesen
war , das erschien Ottoline auffällig . Und woher hatte der
Räuber etwas von ihrem Halsband erfahren und ihrer Ge¬
pflogenheit. es nienials abzulegen? Sie zeigte ihrem Vetter das
Schmuckstück. Zwei Finger breite und dreimal so lange Gold-
platten von bedeutender Stärke , welche durch kleine Oesen mit
einander verbunden waren , und auf denen neben allerlei
Blumengerank seltsam verschnörkelte Schristzeichen eingegraben
waren , bildeten das Halsband.

„Ein früherer Freund meines Gatten , der Prinz Szing-
hamata, " erzählte sie, „ hat es mir vor Jahr und Tag ge¬
schenkt. Die sonderbaren Charaktere hier sollen Zaubersprüche
sein. Ich sollte das Halsband niemals abtun , ermahnte mich
der Geber damals , es sei ein uraltes Erbstück seiner Familie
und bringe dem Träger unfehlbar Glück. Und ich bin so
töricht, " schloß sie lächelnd, „wirklich nach dem Geheiß des
Indiers zu tun und das schwere Ding fast nie von meinem
Halse zu lassen."

. „ Ludwig Günther wog das Geschmeide in der Hand:
„Ah , da hätten die Gauner allerdings einen guten Fischzua
getan . Es scheint feinstes Gold und wiegt sicher seine drei¬
viertel Pfund . Rätselhaft bleibt allerdings , woher der Zigeuner
das Halsband kennt. Hoffentlich wird er mit der ganzen
Bande erwischt und beichtet dann . Sie haben alle Maßregeln
zur Verfolgung der gefährlichen Sippschaft angeordnet , gnädigste
Cousine ?"

diesem Kriege mit stürmender Hand feindliche AolVẐ ^
Maschinengewehre und Geschütze genommen )
sollen zufolge kaiserlicher Bestimmung von jetzt
werden. Für jedes feindliche Feldzeichen, Moschee-Li "
oder Geschütz, das in einer Schlacht„oer in einem
während seines Gebrauchs bet feindlicher Gegenŵ _
nommen worden ist, erhält der Truppenteil, dem ^
oberer angehört haben, '750 Mark. Die Geldben
den Truppenteilen zuerkannt werden, sind nio)s
einzelnen Eroberer zu verteilen, sondernoet  >
dem Truppsnleil, der die Zinsen so verwende',
sowohl dem Offizierkorps als auch den Manisch"!
zwar in erster Linie den Feldzugsteilnehmern,
kommen. Falls diese Beträge die Summe von me
Mark bei einem Truppenteil nicht erreichen, bleibtw ‘ ( ju
lassen, auch das Kapital in dem angedeuteten®
verwenden.

Tsingtaus heldenkamps, durch den unsere1® e| j,[etbi
bisher jedem feindlichen Angriff Widerstand leistete, .^ etl
ein unverwelkltches Blatt im Ruhmeskranze der B Di
Nation. Die Beschießung dauert noch immer
daß es den verbündeten Feinden gelungen wäre, *i zu
zu Fall zu bringen. Ob die Tokioter Meldung, D
österreichische Kreuzer„Kaiserin Elisabeth" sich auf Deiu[tiffi,
von Tsingtau selbst in die Lust gesprengt Jifuneiii
bleibt abzuwarten. Das eine darf man als sicĥ .Ä .D
daß die heldenmütige Besatzung der „Kaiserin GW0. A &e*
nicht zugeben wird, daß der Kreuzer heil in die Ha ^
Feindes gerät. — Als der Krieg ausbrach, befand1« ^
bereits im Jahre 1890 gebaute österreichisch*JAa
„Kaiserin Elisabeth" mit seiner Besatzung von 440
den ostasiattschen Gewässern. Kaiser Franz Sotepg4 D
keinen Augenblick, ihm den Befehl zu erteilen, fl ' jet
deutschen Seestreitkräften anzuschließen. An der jm
deutschen Kriegsschiffe hat er auf dem fernen P '» len Osten sich heldenmütig an der Verteidigung „„eteiligt und das Band der Waffenbrüdersai>' 0
die beiderseitigen Landheere umschlingt, zur See »
und Eisen unauflöslich verkittet.

Mit dem
Ein kaiserbrief.

bisher unveröffentlicht gebliebenen . (J  M
deutschen Kaisers an den damaligen Ersten Loro -D,
Itschen Admiralität Tweedmouth vom Februar flCna;"'
tigen sich die Londoner„Times", die im März w (19|(lr
ten Jahres behauptet hatten, der Kaiser habe m Are
Briefe den Versuch gemacht, den für die j
geltung verantwortlichen Beamten im deutscheno er jji«el
beeinflussen. Diese Behauptung gab damals, ® 3'
sich, im deutschen und im englischen Parlament
lebhaften Auseinandersetzungenund führte zu der #
Fahrt des damaligen Reichskanzlers Fürsten
Kaiser nach Potsdam. Jetzt veröffentlicht das »DE
Londoner Blatt den Wortlaut des Kaiserbriefes,
bodenlosen Gehässigkeiten zu begleiten. ® goti""*11a
Lügenblatt verdreht mit seinem nichtswürdtgen&
die schlichte Wahrheit in ihr volles Gegenteil. , ^ 5

Der Kaiser nahm in seinem Briefe nach
„Köln. Ztg." zugegangenen Bericht lediglichd e
Preßpolemik über das deutsche Flattengesetz, das »J hfltifl.
Gefahr" und eine „deutsche HerausforderungD$niah 1 „
Vorherrschaft zur See" bezeichnet wurde, zun*
dem Admiral seine eigenen Ansichten darüber ju 0
und der schlechten Wirkung derartiger Schlagw' xD s
gegnen. Der Kaiser bezeichnete die der Flott* §hr fl.
geschriebene Absicht als völlig unsinnig und 1 unöjlf,,
betonte, daß das Gesetz vom Reichstag genehmig 'oA,
Jahre früher veröffentlicht wurde, überdies bei fl je|„ ®
Händler zu kaufen sei. Es sei keine Überraschung- & jn  „
heimnis und keine Hinterlist darin. „Unser .
Ausführung begriffenes Programm", sagte der* „eil
praktisch nur ein Austausch alten Materials 8
aber keine Vermehrung der Zahl der Einheiten,
lich vor zehn Jahren in dem Gesetz oorgeflN[ gffli
Der Monarch fügte hinzu, England könne I das^ ri
bauen, als es zu seiner Sicherheit für nötig ha' , ^ r>e t
niemanden beunruhigen, aber es sollte nw 1 $** An
Schiffsbau mit deutschen Rüstungen begründ • cn(ili' fluf
narch schloß humoristisch mit 5em Wort o Kg*. ^
Admirals Fisher: Wenn Eoa nicht ständig , j 0cviH
den Apfel gerichtet hätte, so hätte sie ihn w$[ei&£t
und wir wären dann nicht dazu verdamm,
tragen.

Ottoline bejahte, allein trotz aller Bemühung ^ Djn ^

futterten Knyphauser , der Wegelagerer Habhaft z gei"*!^
bisher nicht das Geringste von ihnen aufzusi r0 sp"*
Als hätte ein plötzlicher Sturmwind sie fortgeblafl ,

. :wären sie verschwunden. , „„mbe ©•'JUt
„Welcher günstige Wind , Vetter , hat aber 0 fu

rechten Zeit daher geführt ?" fragte die Gräfin . >
mir fast wie ein Wunder vor ." „ cmtflflD,

„Das Wunder ist ziemlich einfach zu erklär ^ »ach^ mi
r«w,f „Ich befand mich aus dem Ldegflder junge Graf,

wo ich eine alte Dienerin meiner Eltern aussm^
gute Großmutter hatte mich allerdings zuerst aw ^ D I^
dirigiert , lediglich aus Besorgnis vor einem ^ f ^
zwischen Vetter Wilhelm und mir . Meinem es ' ujt<
aber, der nicht so zartfühlende Bedenken heg*- ' j->idenbRg
aus nicht in den Kopf, daß wir den Weg van - ^ infli ju
nötigerweise wieder zurückmachen sollten, uno )
seinen Vorstellungen in der Tat bewegen, 0 ^ ctt
ändern ." , ^ »n ein * Ah#

„Lassen Sie mir trotzdem den Klaube pa«
Fügung , Ludwig Günther, " erwiderte D,e ...pett,
„Sie sollten das Werkzeug meiner Rettungfischen  v zsb'
durch wieder soll die unnatürliche ,var
und meinem Gemahl ausgeiöscht werden p #«
sicht der Vorsehung , glauben Sie cs mir . straE^ zchte

Sie sah ihn mit ihren prächtige ''^ Augen . ^
und Ludwig Günther neigte bewegt has H ,^ bist, u*1-
Ihnen glauben , Ottoline , allein zu tief ' st ^ trc""
Grasen Wilhelm von der Großnmtter un , Glied* „jd)>w «rto cru' .-k, imwa hafi sich deifl" , pai»der alte Fluch unseres Hauses , daß sich jo
wieder feindlich gegenüberstehen müsse", '
erlöschen." denKedefl

.,Fortan wirke ich mit allen Kräften fü ^ rtw
antwortete die Gräfin , „und wer ^ive' fl , ivaS*v- ptischönerer Erfolg erblüht , als wir jetzt ZU

Das Gespräch hatte in der
üesunden und Leonore Sophie war , »'

- -
be?Ä c *
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Kskal-UachrichtsN.
Weilburg.  den 7. November 1914.

»>' Eine wichtige Entscheidung. Die Königl . Regierung
M ^ aden heil durch Verfügung vom 27 . Oktober
hn ^nchieden , daß die Unterstützungen , die an die Ehe-
Ijl "ud Kinder der zum Heere einbernfenen Mann-
^ der Reserve , Landwehr , Ersatzreserve , Scewehr

vtf Landsturmes auf Grund des Reichsgesetzes vom
*inv Un.r (R .-G .-Bl . S . 59 ) gezahlt werden , als
» '"chiiges Einkommen nicht anzusehen sind. Auch
l», > seitherigen Arbeitgebern der Einberufenen an

baniilienangehörigen bewilligten llnterstützungen und

j| (ji^Ul19eu  bilden kein steuerpflichtiges Einkommen,
..

^Cn ÜOin^bgsministerium angestellten Er-
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a tet  ohne weiteres angenommen werden kann , daß
.Wendung ohne einen Rechtsanspruch erfolgt.

besteht die Gefahr , daß die inländischen Bestände
,, WjWmt und Reifen in einigen Monaten anfgebraucht
’j( M »' falls der Verbrauch in dem bisherigen Um-

wesentlich eingeschränkt wird . Da die Einfuhr
^ /öunnni in Deutschland sehr schwierig ist, sollte
hx. .. um  im Interesse eines sparsamen Verbrauches
*W q ®en  Kraftwagen nur in dringendsten Fällen
> ' Mc Private werden Reife nicht mehr abgegeben.

Hk. Hagebutten. Eine weitgehende Verwendung der
' ^ »t sehr zu empfehlen . Tie Früchte , ausgekernt
lnJ fsiwas Zucker eingekocht, geben eine vorzügliche
!^ "oe, vag sogenannte Hegemark , das auch als Frucht-
-hz5? i>rauchen ist. Die getrockneten Kerne werden
*i!u ^ec " »gesetzt und geben nach 3- bis 4 stündigem

woblschmeckenden Tee.
d̂ —-
(**tofieUe URd vermischte Uachrichte«.
,.i ^ veneck, 6. Nov . Wir können ganz gewiß stolz

^ 1 lolgeude
;'i . Ustenz unseres teueren Vaterlandes das Eiserne
\  Renten : der erste, der Vizefeldwebel der Reserve

schlicht , hat sich als Führer seiner Kameraden
'jlt ' °^ ugend bewährt . Der zweite , der Musiker Her-
■n 9ei?n ev' h" i mit noch 25 seiner Kameraden durch
'% , aQten kühnen Flankenangriff ein sehr erbittertes
\ h ^ »ischeidung gebracht . Sie mußten dabei einen

hundert Meter langen Weg , das Gewehr im
st, wgend, auf Händen und Füßen kriechend, zurück-

zwei Helden , die sich im heißen Kampfe

■'itej' 11 obigen Erfolg herbeizuführen . Kröner wurde

^l? !' b. Nov . , . . . - .. ... , .
abhen, von denen bereits zwei mit dem Eisernen

Herr Lehrer Fink hat fünf Söhne
/ v * UUll Ucilt . ll

Hjz îlezeichnet wurden . Es ist dies gewiß ein schönes
soldatischem Geist in einer einzigen Familie,

lch.en Herrn Lehrer Fink , daß es ihm beschieden
Stjn Ie'»e fünf tapferen Söhne nach dem Feldzuge
W wieder zu sebeu.

Hx Mt . 5. Noobr . Der älteste im aktiven Dienst
^onitätsmann dürfte der 80jährige Herr Adolf

jst»MEyer  von hier sein , der die Kriege 1866 und
Nitt ' en  Kreuz mitgemacht hat und während des
'litt<C9en  Krieges Vorsteher der Sanitätswache im
hitz? "ptbahnhof ist.

^Nov . Mit Genehmigung des Justizministers
ttij Amtsgerichlsgebäude für 80000 Mark an
^ 2 wann I . Allendorf verkauft.
JifoS *1 Leutnant befördert. Vizefeldwebel Schmerbeck
j >». ^ Ueregiment Nr . 16 ist zum Leutnant befördert
! !>U le? ist der erste Fall im gegenwärtige Feldzug,
.?!, „ »̂"er Unteroffizier wegen Tapferkeit vor dem
L «ttŝ ben, er bereits mit dem Eisernen Kreuz 2.
' !»j^ 3ezeichnet war , zum aktiven Offizier besördert

!E»sr̂ große Bierspende für sächsische Truppen . Auf
a\  Brauereivereins zu Leipzig , ob 60 Hekto-

,\ it j Liebesgabe willkommen wären , antwortete
^>>>t,x̂ ,w!»mando des 19 . Armeekorps : „Bier hoch-
Mlt, ’n Gleichzeitig wurde angegeben , wohin es zu

s/l -zj. Äußer dieser Liebesgabe an die Armee hat
| Itt ? Brauereioerein 10 000 Flaschen Bier für die
I zur Verfügung gestellt.
^t .lvpfche „ Damen " und deutsche Verwundete. Wie

Ĥ ^ ô enscl,aft geratenen Soldaten in Frankreich
»»Äwei

^s sn^ eild den Worten der beiden anderen gefolgt.
b>nen Blick hinaus und fuhr erschrocken zu-

E der r« ®?tt, träume ich denn, " bemerkte sie auf
2M  hu » »im Augenblick sah ich dort iin
\y  eilt M °bgartens deutlich den Zigeuner stehen. Es
L ^ menh doch ich möchte darauf schwören, er

strich dem jungen Mädchen liebevoll über
'ü " sac,̂ ?lugentäuschung , Liebling, die ja ganz er-
^ -h. Sa 'te< »der gestrige Schrecken zittert eben noch
Im? d^ s»? ^ ird mir gelegentlich auch wohl so gehen.
i,Ak tz»..,ouber sich in die Nähe des Schlosses wagen?
We tẑ °genheit traue ich ihm denn doch ,licht zu.

l», die _seit Tagesanbruch die ganze Gegend
V l'ite» ja geradezu mit Blindheit geschlagen
)> e <Z

njÄ 'd schüttelte das braungelockte Köpfchen, er-
Mi| es^br ^ onnoch hatte sie recht gesehen. Die Zu-
C' e iin Döingen Ludwig Günther auf Schloß Knyp-
-ilt Erü '̂ b' ®x. hatte die Alte, welche er nach derWä ” , _ , . L,

Mn als seine Lebensretterin ansehen mußte.N ."Ufoeru»»
!■&illl’»so!!it,t' 11110 ' ie  hatte durch ihre übrigens stets
\  k? ei1! Murmeln zur Anwendung gebrachten
\ ? fein i 'ciner  Arnnvunde rasch genug beivirkt.
» ? ist w * ? ! gekonnt," sagte er beivundernd zur
, ii> be °R seltsam."

ISt  n „L° ausfällig nicht," entgegnete diese. „Ver-
^isÄezeixs,1 dre Indianer Amerikas , ebenso die Zi-

di/ !- .auf die Behandlung von Wunden ? Es
niÄarfsten Mittel , die die Frau anweildet;

?? r>e>l m sht so kräftig und widerstandsfähig , Vetter,
er Nacht v ' ' '..

^v» v. r»-s vv1vv l v vV| VvtilCv 1111/ 'OvtlCl ./
; ”Ml Uns «5?. "kacht Damals der Zaubertrank sowie

Mixturen schiverlich so gut bekommen sein."
hatte die Alte auch seinerseits reichlich
"r waren seine Bemühungen , irgend

s Gift herauszubringen , dem er fast
'dr über

von den Damen behandelt werden , berichtet ein aus der
Gefangenschaft zurückgekehrter Sanitäter dem Westfälischen
Merkur . Jm Gefangenenlager erhielten sie eines Tages
den Besuch mehrer französischer Offiziere mit ihren Damen;
die letzteren wollten sich anscheinend einmal zuili Zeitver¬
treib die verhaßten Deutschen ansehen . Die Soldaten
mußten antretcn in Reih und Glied , die Damen musterten
sie und — beschenkten sie nicht etwa mit Blumen und
Schokolade , sondern spuckten sie der Reihe nach an . Das
schien den Gefangenen wahrscheinlich die allerneueste „Mode"
der vornehmen Damen zu sein. Der Sanitäter fügt hin¬
zu, sie hätten sich selbst wundern müssen , daß sie bei solch
ekelhaftem Auftreten des „schönen Geschlechts" kaltes Blut
bewahrt hätten . — Deutsche Damen , merkt euch das!

— Zehn Söhne im Felde. Der in Weitbrrrch im Elsaß
ansässige Schneidermeister Bütscher schickte zu Anfang des
Kriegsausbruchs neun Söhne ins Feld . Drei hiervon sind
bis jetzt den Ehrentod gestorben , zwei verwundet , zwei ge¬
rieten in Gefangenschaft , und zivei kämpfen noch in der
Front . Der zehnte Sohn , der jüngste von allen , wurde
nun in der Musterung für tauglich befunden und wird
bald ins Heer eingereiht werden.

Die Kriegsanleihe kann auch im Felde gezeichnet
werden. Um den für das Vaterland im Felde stehenden
Kämpfern Gelegenheit zu bieten, sich an der Zeichnung der
Kriegsanleihen zu beteiligen, hat sich das Retchsbank-
direktorium im Einvernehmen mit der Reichsfinanzver¬
waltung entschlossen, von den Kriegsteilnehmern, die im
Felde stehen, nachträglich Zeichnungen entgegenzunehmen.
Eine bezügliche Verordnung des preußischen Kriegsmini¬
steriums, die in einer Sonderausgabeder„Nordd. Allg. Zig."
bekannt gegeben wird, betont ausdrücklich, daß für diese
Maßnahme nicht die Absicht, das Zeichnungsergebnts zu er¬
höhen, sondern ausschließlich die Wahrung der Interessen
der Angehörigen des Feldheeres bestimmend gewesen ist.
Da die Anleihe in Stücken von 100 Mark aufwärts ausge¬
geben wird, so bietet sich auch zur Anlage kleiner Ersparnisse
Gelegenheit. Der Möglichkeit aber, daß ein Zeichner durchs
bte Krtegsereigntsse außerstand gesetzt werden könnte,
die Einzahlungen zu leisten, wird dadurch begegnet, daß
Anleihebeträge, die bis zum4. Januar 1915, also bis zum
Schluß der Zahlungsfrist, nicht bezahlt worden sind, als nicht
gezeichnet angesehen werden.

Der Deutsche Reichstag tritt am 2. Dezember zu
einer dreitägigen Herbsttagung zusammen, in der nur dag
unbedingt Notwendige erledigt werden soll. Das Reichs¬
parlament war nach der denkwürdigen Sitzung am'4.August,
in der die Fünfmilliarden-Kriegsanleihe debattelos und ein¬
stimmig angenommen worden war, bis zum 24. November
vertagt worden. Es ist jedoch schon wiederholt der Fall
gewesen, daß die neuen Sitzungen erst Tage oder Wochen
nach dem Vertagungsschluß ausgenommen wurden. Die
Regierung wird vorher schon mit den Vertretern der
Fraktionen in Verbindung treten, um eine Vereinbarung
über das zu erledigende Arbeitspensum zu erzielen. Selbst¬
verständlich sind auch in der bevorstehenden kurzen Tagung
keine Parteidebatten zu erwarten, sondern einmütige Be¬
schlüsse, wie sie dem Ernst der Zeit entsprechen.

Indianer.
Zu dem bunten Völkergemisch, das Franzosen und Eng¬

länder gegen uns aufgeboten, haben sich jetzt auch Indianer
gesellt, die mit den Kanadiern über den Ozean gekommen
sind, um die „deutsche Barbarei" zu bekämpfen. Die
Romantik, mit der die Phantasie eines Cooper und anderer
Romanschriftsteller das Jndianertum umwoben hat, ist vor^
der Erkenntnis der Wirklichkeit geschwunden, wenn auch die;
Indianer bis auf den heutigen Tag der Schwarm unserer-
Jungen geblieben sind. So wie unsere Jungen jetzt denken,
ist es jedoch nicht ausaeskbkosien, daß nach dem Erscheinen
eines Indianer-Häufleins in Frankreich ihre bisherige Be¬
geisterung für das Jndianertum stark abkühlt und daß die
Bücher mit Jndianergeschichten, die am Weihnachtsmarfl
auftauchen sollten, merklich weniger Abnehmer finden
als sonst. i

Den Namen Indianer erhielten die Ureinwohner
Amerikas, über deren Abstammung die Ansichten der Ge¬
lehrten bis auf den heutigen Tag auseinandergehen infolge
eines Irrtums der Spanier, die das von ihnen entdeckte
Amerika für einen Teil Indiens hielten. Die Ethnologen
unterscheiden fünf durch ihre Sprache getrennte Gruppen,
die nordatlantische, die nordpazifische, die zentrale, die süd¬
pazifische und die südatlantische, in die mehr als 160 ver¬
schiedene Jndianerstämme eingereiht werden. Die Gesamt¬
zahl der Indianer ist auf etwa 9,5 Millionen berabgesunken^

zum Opfer gefallen wäre . Die Frau schüttelte den Kopf; ste
könne das nicht niitteilen , die Zubereitung nicht auseinander-
sctzen, und als der wißbegierige Junker weiter in sie drang,
sie auch über ihre Gegenmittel zu inquirieren anfing , trat die
Hexenuatur der Alten unverhüllt zutage, und sie fertigte ihn
so derb ab, daß er fortan lieber auf die Kenntnis der Ge¬
heimnisse der Hexenküche verzichtete.

„Sie hat mit ihren Kuren auch schon Unheil angerichtet,"
erzählte die Gräfin , nachdem Ludwig Ginither seinerseits den
stattgehabten Austritt geschildert hatte , „und ich fürchte, sie
treibt heimlich allerlei, was das Licht scheut; der Vogt hat sie
bestimmt im Verdacht, mit dem Diebsgesindel der ganzen Um¬
gegend und allerlei Landstreichern unter einer Decke zu stecken.
Es wäre garnicht unmöglich, daß die Raubgesellen von neulich
insgeheim von ihr inspiriert worden sind."i'°r«rcsctzun!' ko!«!.'

Lrlegsangelegenheiken.
Der Krieg hat auch das neue Wort Kriegspreise ge¬

schaffen. Es kann indeffen zweierlei bedeuten, hohe Preise
und niedrige Preise, je nachdem der Artikel ist, um welchen
eS sich handelt. Den Preistreibungen für die nötigsten
Lebeî mittel hat bekanntlich der Bundesrat durch Erlaß
von Höchstpreisen für Getreide einen Damm entgegengestellt,
und auch für Kartoffeln haben die Regierungen verschiedener
Deutscher Einzelstaaten einen solchen Höchstpreis angeordnet.
Dieser Art von Kriegspreisen stehen nun andere gegenüber,
bei welchen die Abnehmer aus Kräften die Beträge herab¬
zudrücken suchen, weil sie wegen der eigenen Notlage nicht
so viel zahlen können, oder weil sie die Gelegenheit mit¬
nehmen wollen, oder weil sie meinen, der Lieferant und
Verkäufer müffe froh sein, wenn er heute überhaupt Ein¬
nahmen habe. Daß diese Ansprüche recht weit gehen, zeigen
u. a. auch die Mietsgesuche in Berliner und anderen
Dlötiern. Es werden nicht allein Wohnungen zu Kriegs-
pceisen gesucht, es wird auch Grattswohnen bis zum1. April1915 verlaiiLt.

von denen etwa 121900 in Kanada, 280 0M' in 'Nord-
amerika und alle übrigen in Südamerika leben. Der Lebens¬
und Siedelungsweise nach unterscheidet man Prärie-
Indianer, die in Zelten wohnen und Jagd und Ackerbau
treiben, Urwald-Indianer, die ausschließlich der Jagd ob¬
liegen, geringe Kultur besitzen und in Hütten hausen, Ackerbau
und Viehzucht treiben die in Lehm- oder Ziegelhäusern
wohnenden Pueblo-Indianer. Die Indianer der Nordwest¬
küste leben vornehmlich vom Fischfang und wohnen in
Blockhäusern.

Trotz der Vermischung eines Teils der Indianer mit
den Weißen nimmt der Farbige, namentlich in der nord¬
amerikanischen Uniom eine untergeordnete Stellung ein.
Die Skaoerei, der Sklavenhandel war von England be¬
sonders eifrig betrieben worden, ist seit 1803 aufgehoben.
Die weit überwiegende Mehrzahl der Indianer ist heute
zum Christentum übergetreten, viele hunderte von Schulen,
Kirchen und Misstvnsanstalten laffen sich die Ztvilisterung
der Indianer angelegen sein, von denen sich nur in den ab¬
gelegensten Gebieten Südamerikas noch einige von der euro¬
päischen Kultur unberührte Reste erhalten haben. Einem
harten Druck waren die Indianer bei den Versuchen, ste in
besonderen Territorien unterzubringen, ausgesetzt, da sie mit
Gewalt aus ihren Wohnungen, Gewerbe und Äckern entfernt
wurden. Das den Indianern Nordamerikas 1837 als be¬
sonderer Wohnsitz angewiesene Territorium, das etwa dem
Gebiete von Oklahoma entspricht, nahmen vielfach auch
Weiße in Anspruch, obwohl es den „Rothäuten" 1866 als
unverletzlicher Besitz bestätigt worden war. Gegen die Ver¬
träge, und ohne die Indianer für das entzogene Land zu
entschädigen, wurde das sogenannte Jndianerterritorkum auch
fortgesetzt mit Etsenbahnwegen durchzogen.

Letzte Machrtchre-.
Berlin, 7. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Die „Kreuz-

zeitung " meint : Die für uns allein maßgebenden Berichte
unserer Obersten Heeresleitung lassen die Zuversicht als
berechtigt erscheinen, daß in den Kämpfen im Westen die
Entscheidung bald fallen wird . — Der „Voss. Ztg ." zu¬
folge haben zwei deutsche Leutnants als erste deutsche
Offiziere in diesem Kriege den Kanal zwischen Calais und
Dover überflogen und auf ein Küstenwerk in unmittelbarer
Nähe von Dover zwei Bomben herabgemorfen.

Berlin, 7. Nov. (W. B. Nichiaintlich.) Einer Londoner
Meldung der „Köln . Volksztg ." zufolge , teilte ein ans
Neapel eingetroffener Reisender mit , daß 50 000 Indier in
Bombay zu Einschiffung nach Marseille bereit seien. — Nach
einer Pariser Meldung des „Berl . Lokalanz ." erschien
gestern vor Sewastopol ein türkisches Kriegsschiff und be¬
gann das Bombardement der Stadt.

Berlin , 6. Nov . (W , B , Amtlich .) Die Heimreise der
seit Beginn des Krieges in Frankreich sestgehaltenen deut¬
schen Frauen , Kinder und älteren Männer hat begonnen.
Der erste Transport ist bereits auf deutsches Gebiet in
Singen eingetroffen . Die langen , sorgenvollen Wochen
haben damit für die Heiinkehrenden und für die sie hier
erwartenden Angehörigen ihr Ende erreicht.

London, 7. dtov. (W. B. Nichtamtlich.) Die Londoner
Blätter melden , daß der Sunderland -Dampfer „Vincbranch"
von dem deutschen Kreuzer „Leipzig " an der Küste von
Chile erbeutet und versenkt wurde . Die Mannschaft ist
in Sicherheit gebracht.

Mailand, 6. Nov. (W. B. Nichtamtl.) Dem „Corriere
della Sera " nach haben die Franzosen den italienischen
Dampfer „Silvia " , der 5600 t. Getreide für die Schweize¬
rische Firma Sprecher an Bord hatte , beschlagnahmt und
nach Toulon gebracht.

Paris , 6. Nov . (W . B . dtichlamtlich .) Der „Gaulois"
schreibt : Nach einer Depesche aus Berlin wurde die Kriegs¬
kontribution vv>t Brüssel auf 45 800000 Francs ermäßigt,
welche in Raten von 2 XI2 Millionen pro Woche abgezahlt
werden sollen.

London, 6. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Eine Sonder¬
ausgabe der Londoner Gazette enthält die förmliche Er¬
klärung , daß der Kriegszustand mit der Türkei bestehe.

OeffentUchsr WettsMenk.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Sonntag , den 8. Noobr . 1914.
Zeitweise heiter und vorwiegend trocken, nachts ein

wenig kälter._ _ _

Der Krieg weist die Staatsbürger auf wechselseitiges
Entgegenkommen hin, aber es dürfen die Forderungen auf
Billigkeit nicht zu hoch geschraubt werden. Einem Hausbe¬
sitzer, von dem niedrige Mietspreise verlangt werden, werde»
auch während der Kriegsmonate seine nicht geringe»
städtischen und staatlichen Steuern nicht geschenkt, und di»
Hypsrhrkenzinsen hat er wie sonst zu entrichten. Wie würde
es tn den Stadtkassen aussehen, wenn plötzlich die Real¬
steuern zusammenschrumpften, die Einnahmen aus Gas-
ailstcl'Lcn, Elektrizitäts- und Wafferwerken bedeutend zurück-
fö en ? Notwendigerweise müßte für di«Ausfälle die ganze»ohnerschaft eintreten. -

Drückend sind niedrige Kriegspreise für die Gewerbe¬
treibenden. Die haben alle Steuer- und sozialen Lasten im
Kriege wie im Frieden zu tragen. Es ist keine einzige der
brsiehenden Versicherungen aufgehoben worden. Eine not«'
wendige Folge solchen Preisdruckes muß eine Kürzung der
Löhne sei», die hart tn diesen Zeiten erscheint und die Kaus-

krast der breiten Volksmaffen im hohen Grade lähmen
würde. In vielen Fällen, wo sich Preisdruck und schlechte
Geldeingänge miteinander verbinden, haben schon seit dem
ersten Oktober Gehalts- und Lohnrrbuzierungen Platz ge¬
griffen, und die Folgen sind nicht ausgeblieben.

Das Wort „Leben und leben lassen" ist heute für
unsere gesamten Verhältnisse daheim mehr wie je ange¬
bracht, denn es ist unmöglich, einseitige Opfer zu bringen.
Von den Unkosten und Lasten im Gewerbebetrieb, dem heute
keine unbedingt sicheren und pünktlichen Einnahmen zur Ver¬
fügung stehen, hat das Publikum sehr oft keine genauere
Kenntnis, und darum meint es, es sei genug, wenn über¬
haupt nur Geld geboten werde, während das Wieviel keine
große Rolle spiele. Diese Art der Bildung von Kriegs-
vceisen sollte verschwinden, denn die Wirkung muß auch alle
diejenigen schließlich treffen, die sie herbetführen. Ste meinen
es nicht bös, aber die Folgen sind bös. j
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Daier &fislifei
irische und amerikanische Systeme
sind in allen Preislagen vorrätig.

Eisenhandlung SÜltftCTt.
Markt.

Danksagung.
Iiizc«di»chr.

Sonntag2 Schietzhans.

Für die uns aus Anlass unseres in Frankreich
auf dem Felde der Ehre gefallenen treuen Sohnes

Hermann
in so reichem Masse bewiesene Teilnahme sagen wir
herzlichen Dank.

„Schloß -Hof"
empfiehlt

JMmöacfjer Pelzbräu
Vielfach prämiiert . Aerztlich
empfohlen. Stets frisch im
Anstich u. in Flaschen. Wo
noch nicht eingeführt, werden
Vertreter gesucht.

Näheres durch:
Petzbrän-Filiale Wiesbaden,

Taunusstraße 22.

Weiibarg , 7 . November 1914.

Familie Lehrer Mankei.

Mauerstraße:

Tie von Herrn Pfarrer
Möhn innegehabtc

Wohnung
ist per 1. April zu vermieten.

Karl Höhle »,

Färberei
für M . Estor

Chemische
Waschanstalt

Herren- u. Damen-
Kleider,

Mäntel und Stoffe
jeder Art,

[Schwarz für Trauer
sofort.

Appretieren,
Dekatieren,

Plissieren.

Harburg a . L.
Filiale Weil bürg

Obere Langgasse 30.
Feinwäscherei für:

Hemden , Kragen
nnd Manschetten.

für
Herren-Anziige
Uniformen
Damen-Kleider
Gardinen, Spitzen
Decken u. Möbeltstoffe

Landwirtssöhne

jWaschen n. Appretieren
von federn , Store es

nnd Vorhängen.

Eilsachen sofort.

und andere junge Leute finden an
d. Landw. Lkl,raiillalt 11. Lcyrmol.
herri Kraniischmrig durch jeitgem.
Ausbild, gute Exist. i . Abt. A als
Verwalter, Rechnungsf. ».Sekretär
i.Abt. 8 . als Molkereibeamte. Nuss.
Prosp. kostenl.d. Dir.Krause. In 2
Jahre üb. tOOOs.B i. Alt. v.IS-3« I.

Adolfstraße 22
fchönc4-Zimmerwohnung
mit Gartcnantcil sofort zu
vermiete».

Verlustliste.
(Oberlahii-Kreis.)

Jnsanterie-Leibregiment Nr. 117, Mainz.
Reservist Anton Krug aus Freienfels tot.

1. Garde-Ersatz-Regiment, Berlin.
Gefr. d. R . Heinrich Heun aus Villmar schvw.

2. Garde-Regiment, Berlin.
Witry les Reims am 24. u. 26. 9. und Blaireville vorn

10.—18. 9.
Gefr. Karl Eller aus Schupbach vermißt.
Königin Angusta-Garde-Grenadier-Regiment, Berlin.
Gren. Heinrich Becker aus Allendorf schvw.

nur . mm hui
Langgasse

empfiehlt seine selbstgemachten

Honig-Lebkuchen
Spezialität.:

Fester Brocksellebkuchen,
Billigste Bezugsquelle für Wieder-Verkänfer.

C';:

empfiehlt

Naupenleim
in allen Packungen

August Bernhardt,
Inh . : G . Weivuer

Thomasmehl
und Kainit

empfiehlt unter Gehaltsgarantie

Georg Hauch.

Soeben erschienen:
Tonger ’s Taschen -Musik -Album Band 61.

56 Vaterlandslieder
mit Klavierbegleitung , nnd

9 Armee-Märsche
für Klavier (leicht).

Die grosse Zeit, in der wir leben, findet in diesen Lie¬
dern und Märchen ein laut widerhallendes Echo. Es
sind die alten, lieben Lieder, die wir tausendmal gehört
und gesungen, die aber unter dem Brausen des gewal¬
tigen Weltsturmes eine verjüngte Gestalt erhalten und
mit heiligem Feuerbrand unsere Herzen entflammen.

Nr, 1—65 zusammen in einem Band, schön u. stark kartoniert
Mark I.—.

Dieselben 56 Lieder, nur Texte , hübsch broschiert
10 Pfg.. 11 Stück Mark 1.—, 115 Stück Mark 10.—.

Zu beziehen durch jede Ruch- und Musikalenharidlung.
Vom Verleger gegen vorherige Einsendung des Betrags postfrei.

Verlag von P. J. Tonger Kölna. Rh.

ras im Grundbuch voll Niedershausen
^ Blatt 636 auf den Namen des Maurers
Stahl in Niedershausen eingetragene

xxiil

Wohnhaus Mt
wird am 26 . Januar 1815 , « achmittags ^ ^ Kß

Ansichts-Postkarten
empfiehlt A . Cramer.

tm Gemeindezimmer zu Niedershausen 3lUfl
versteigert.

Weilbnrg , den 30. Oktober 1914.
Königliches Amtsgericht

Gesucht werde«:
Läufer oder Wollstoffreste, die sich als

der Lazarett-Abteilung „Turnhalle " eigneû .M grt dankend cntaeacnaenommen von dem Vi
tel in
werden dankend entgegcngenommen von
ncten oder in der Turnhalle.

Weilburg , den 5. Noveniber 1914.
Rotes Kreuz Abteilung

Karthaus. k

Apollo -Theater
Limburgerstr. 6. Limburgerstl.

hochmoderne Lichtspiele
jAngenehmer Familienaufenthalt. Unterhaltend

Eintritt zu jeder Zeit.

belehrt

Nur Sonntag, den8. November 1914 von
bis 1l Uhr abends.

3 Uhr

K̂riegsteilnehmer nachm, freien Eintrl
Trotz der großen Svcien Neins erhöhtels^ -̂ Ü-.

1t-

Programm :

‘4.

1. St. Gomignano. Naturaufnahme.
2. Baby in sicherer Obhut. Humoreske.
3. Leo ist verschnupft. Komödie.

4. „Verspielt." ^
Drama aus bem Leben eines Llieg-
5. Waldstimmungcn. Naturaufnahme. °fi,
6. Onkel schenkt Willy Pfeil und Bogen. Hu»'°

7. Ihr guter Ruf
Wunderbares Drama. — In der

— tzenny Porten.

ofle;

Zn zahlreichem Besuch ladet ergebenst

Die Direktion-
L. Weiga«^

Aenderungen im Programm vor

und dttKKarte des westlichen. .
östlichen Kriegsschachô

KF“ ä Stück 40 Pfg- ^
vorrätig bei

Ii
„ «bc

Gbejicke für unfrrrP
äußerst praktische Neuhe»""

empfiehlt

Eisenhaudluttg &
Markt.

mr  ä Stück 15 Pfg *
vorrätig bei

-h

a . ***? <: $

Frauen und Aungsl'gll^*n.

Die
Strickt wollene Sockenf“‘
ger und liefert sie beim

schen Franc»»«»» L
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e'"ueti gebetet mit Kindern und Frauen,
Qcbctct im glänb'gen vertrauen.

Va,*fto?t ^ as  ® ĉ ct< cs  ertönt der Lhoral:
?!î e,Ji Ruf wie DonnerhallI
^ ^ ^ ichallt durch's deutsche Land
iki|I tn  bis 3«m Meeresstrand,
Kt , jubelnd schallt es drein:
V'Hoi *mi  bie Wacht am Rhein!

gebetet mit Kindern und Frauen,
l fcj ’ gebetet im glaub'gen vertrauen,

/ .genug mit Gebet und Lhoral,
"leide gezogen den blitzenden Stahl

Aviegs -Z>falm.
Und mutig vor die Feinde getreten
Zum eisernen BetenI

Herrgott, der du regierst die Welt,
Der Sonnenwelten zusamrnenhält,
bsör' unser deutsches Singen
Und schenk uns das Gelingen,
Schwert hochl Den deutschen Fahnen nach,
Die uns' die Wege weisenI
Zum Ziel, zum Ziel, du deutsche Kraft,
Du Kricgrgcbet, du Lifenl

wir glauben fest an DeutschlandsSieg,
An Deutschlands Macht und Recht,

Wer Treue hält, wird Sieger sein,
Besiegt wird nur der Knecht,
Bei Bär und Lahn ist Lug und Trug,
D'ran werden sie ersticken,
Wir aber können jedermann
Frei in die Augen blicken.

Schwert hoch! Des Kaisers Fahnen nach,
Die uns die Wege weisen!
Wir beten nun mit voller Macht
Das Kriegsgebet aus Lifcn.

Aurt Bader -rNalchin.

I.Qtl̂ 0§mau-Kl8-
,,J Ua»«boten .)

Ws-a Ube unb
|4 ^ utJ niu einer
t * :̂ QearÜ m eS

IS . ! zu
' iW1vn?mQ nc

eine

einen
schmerz

I J» sich in
^? Ä ^ UWin-

■ie:>b
ti, . ber-

ein
Äu»? Tier.

Wf 1 |; ma ne!
"mg ? hier,

ehieFUnder !"

Nnser Landsturm beim Kartoffelbuddcln.
In der freien Zeit sind unsere Landsturmleute in Ostpreußen den Bewohnern beim Kartosfel-
ausnehmen behilflich. Wenn sie nicht in Uniform wären , würde das Bild ein sehr friedliches
Motiv geben, so aber werden wohl die Kartoffeln meistens zur Verpflegung der Soldaten

selbst bestimmt sein.

’iHHne ?.hd , als ob sie in einen Spiegel blickte. Nur daß
Mädchen von 18 Jahren gemalt sein mochte,

u’Hi glücklicheren Gesichtsausdruck trug , als Anne-
"h>d,5 ^^ Augenblick.

^ kommen Sie , Annemarie — ich will Großonkel

Wedig fragen , ob
er mir das Bild
und mit ihm auch
die lebende Anne¬
marie anvertrauen
will. Annemarie,
liebe, gute , darf
ich?" -

Und in seiner
zarten , vornehmen
Weise legte er
seinen Arm um ihre
Schultern,als wollte
er sie fortab im
Leben schützen, und
zog mit der freien
Hand ihren Kopf
zu sich heran , um
ihr in die Augen
zu sehen.

„O Gott !" —
Annemarie stieß es
lvie einen Angst¬
schrei um Hilfe aus
ihrer Qual hervor,
dann schlug sie beide
Hände vor das Ge¬
sicht und brach in
hilfloses Weinen

, - cn  r , . aus . — Endlich ge¬
lang es Malte , der sie wie ein unglückliches Kind in seinen
Armen hielt , die Weinende einigermaßen zu beruhigen - „Anne¬
marie , Liebling , habe ich Dich denn so erschreckt? So sprich
doch, Du Liebste, Annemarie ?"

Malte Malchwitz vergaß nie in seinem Leben den Blick,
42
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mit dem Annemarie damals zu ihm aufsah. Wie ein todwun¬
des Reh noch einmal klagend gen Himmel blickt, so sandte sie
ihm einen heißen, klagenden Blick zu — und dann schüttelte sie
traurig den Kopf: „Malte — ich bin nicht mehr frei !"

Malte Malchwitzens Arme fielen schlaff an seinem Körper
herunter , als
die leise ge¬

flüsterten
Worte an sein
Ohr klangen.
Er fühlte einen
wehen Schmerz
in der Brust,
es war ihm,
als ob alles
Blut aus sei¬
nem fiebernden
Herzen wich.

So standen
sie einige Se¬
kunden lang
voreinander,

wie zivei zum
Tode Verur¬
teilte , die von
einander Ab¬
schied nehmen

General der Infanterie v. Emmich müssen. Ueber
Sieger von Lüttich. die Backen des

Der Kaiser hat dem General der Infanterie Mädchens
v. Emmich, der persönlich im Sturm auf Lüttich rollten unauf-
die Truppen führte, den Orden ?our le mörite haltsam große,
und das Eiserne Kreuz erster Klasse verliehen. Tränen.

Sie wagte den
Blick nicht mehr zu ihm aufzuschlagen, weil sie fürchtete, daß
er ihm das Geständnis ihrer heißen, tiefen Liebe zu ihn:
verraten würde.

Der Mann fand zuerst wieder Worte. Mit mühsamer,
trockener Stimme , jedes Wort sich abringend , sagte er : „Ver¬
zeihe mir , Annemarie , — aber es ist so plötzlich über mich ge¬
kommen. Ich habe noch niemals ein Mädchen geliebt. Und
nun fand ich Dich hier im alten Hause. Es war , als ob Du
für mich bestimmt wärest. Als ob Du all die lange Zeit , da ich
nicht heimfinden konnte, hier auf mich gewartet hättest. Und
nun, da ich endlich kam, ist es zu spät geworden. Annemarie
— o, liebe, liebe Annemarie —"

„Malte , sei mir nicht böse. Ich — ich habe Dich auch sehr
lieb. Du bist mir — wie ein Bruder " — o, es war ja gar nicht
wahr, was sie sagte, — er war ihr mehr als Vater und Bruder,
in ihrer Verlassenheit, ihrem fremden Gefühl gegenüber ihrem
Verlobten schien es ihr , als ob sie nur zu ihm gehörte, und doch
durfte cs nicht sein. Sie hatte schon jetzt Koczierowski an ihn
verraten , dem sie die Treue gelobt hatte . Aber sie konnte und
wollte es nicht ertragen , daß Malte Malchwitz für immer von
ihr ging, und sie fürchtete, daß er wieder hinausgehen würde,
in die Unrast seines alten Lebens, wenn sie ihn nicht hielte.

„Lieber, guter Malte , gehe nicht fort, " bat sie darum in
traurigem Tone, „Malte , Du hast mich hier gefunden wie eine
Schwester — wir haben beide im ganzen Leben weder Bruder
noch Schwester gehabt, und nun sollen wir uns gleich wieder
verlieren . Ach, Malte , bleibe hier als mein Bruder . Malte,
ich kann Dir nicht mehr sein. Ich habe Jan Koczierowski mein
Wort gegeben, er liebt mich in seiner Art , und wir wollen zu¬
sammen unser liebes Malchentin erhalten . Ich habe ja damals
gar nichts von Dir gewußt, auch nichts von der alten Bestim¬
mung, nach der Du eigentlich einmal alles Recht auf Malchentin
hattest. Malte , nun kommt es mir vor, als hätte ich Dich
Deines Erbes beraubt . Sei mir nicht böse."

Der Mann hörte ihre letzten Worte kaum noch. Der Name
Koczierowski hatte ihn mit einem wilden Schrecken erfüllt.
Im ersten Moment dachte er daran , Annemarie wiederzusagen,
was er an jenem Abend in Stevenhagen über Koczierowskis
Verhältnis zu Janina Woitek gehört hatte . Irgend etwas
hielt ihn davon ab — er war zu vornehm, ungewissen Klatsch
weiterzutragen , selbst wenn er allem Anscheine nach auf sicherer
Grundlage beruhte. Aber er beschloß, der Sache nachzugehen
und — wenn es nötig sein, sollte, Annemarie schützend zur
Seite zu treten.

So begann er wieder mit einem traurigen Lächeln: „Ver¬
zeihe Du mir , bitte , Annemarie , daß ich Dir diese Sache nicht
erspart habe — es ist aber so plötzlich über mich gekommen.
Wenn ich noch einige Zeit gewartete hätte , so würde ich viel-

.. ,jierf!fll
leicht gesehen haben, wie es um Dich und Herrn Kocs
stand, aber so —" - K>et'

„Unsere Verlobung soll in acht Tagen veröffem
den," brachte Annemarie gequält hervor. Malchŵ .c

' * ' - - ; >ski -7 ÄV
und noch vor so kurzer Zeit konnte in de^

ititf
von neuem der Schrecken über Koczierowski
noch >vst.

es
Gegenwart über Janina Woitek so gesprochen werd ' ,
in Stevenhagen geschehen war , ohne daß er Widerlv M
ben hatte ! Hier mußte schnell Klarheit geschaffen wc
daß Annemarie von dieser Sache etwas erfuhr.
dem stolzen Mädchen, das er liebte, die grenzenlose-v
ersparen. . »0,1#

.Annemarie — da Du mir nichts anderes seu petv'st
- — -•' • - r zv ajiu 1

nehmeAck
erlaube mir wenigstens, mich als Deinen Bruder B ^
ten —," er streckte Annemarie seine schlanke, vor> ^
hin, Annemarie ergriff sie wie im Traume , sie WJgcn
einen sanften Kuß darauf hauchte, und dann 6 ,ger-
schweigend die Treppe zu den unteren Räumen -st sie

Es kam Annemarie jetzt erst zum Bcwußtsern,
die ganze Zeit über „Du " genannt hatte — wie
Großvater das verstehen? .Miag Ss,

Aber der alte Herr nahm diese Tatsache als e <
verständliches hin. Er sah in feinem Großneffen so1
sandten seines längst verstorbenen Bruders , an 0« > ,z u>̂
wieder gut zu machen hatte und empfand eine rh» J ng,
wohnte Zärtlichkeit gegen Malte . Als dieser darauf ^
heute nach Stevenhagen hinüber zu fahren , wom
ihn auf keinen Fall fortlassen. NcrsprÄ»-

Endlich gab er ihn frei , aber nur 6^ ™ ,
sobald als möglich wiederzukommen, als Malte ' ■* ,,
dringenden Geschäfte duldeten keinen längeren A 1 '^ 0»
heißen, tränenleeren Augen starrte Annemarie 0
lenden Wagen nach. ^

Noch auf der Fahrt nach Stevenhagen lebll
einen Operationsplan zurecht, wie er am beste- ^ ho,-
könnte, daß Annemarie jemals etwas über da
ihres Bräutigams zu Janina Woitek erführe,
Woitek sofort zu entlassen, damit würde auch das j{(
der Gegend verschwinden. ^ rind ^

Malte hätte vielleicht einen genügenden ® re pN->1
Entlassung finden können, wenn er die Holzverr

stigen*
Geschäfte
des bis¬
herigen
Ober¬

försters
einer
Nach¬

prüfung
unter¬
zogen
haben
würde.

Es ging
ihm plötz¬
lich durch
denSinn,
daß der
erste, der
ihm tit

dieser
Richtung
Andeu¬
tungen
gemacht
hatte,
Koczie-
rowski

selbst ge¬
wesen

war . Der
Schla-

rentiner v
Pächter nach der Beschießung der

hatte das _ .. „ o hoch ii&eü0frt c'\"tr

Ein Anbau des serbischen_ Bon
nach der Beschießung der Ha»p

allerdings später bestätigt , aber es wa frühefi Ml
würdig , daß der Mann , der zum mmd I , uatte,
nahen Verhältnis zu der Tochter gestan dien
offensichtlich zu schädigen trachtete. ^ ,sicht 01

Das Charakterbild Koczierowskis 0etllt
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4ii( in seinen Augen, und es erfüllte ihn von neuem
, lex Erbitterung , daß gerade der ihm bei Annemarie zu-

Sh v men  war . Und tiefe Sorge erfaßte ihn für die Zu-
des Mädchens, das er liebte.

ito* ivrderstand aber seiner vornehmen Natur , den alten
Um Annemaries willen schwer zu schädigen, und so be-

8ott? Er, ihn mit einer entsprechenden Entschädigung unter dem
>i,p° ûde, daß er das ganze Haus für sich brauche, aufzukün-

Die Entschädigung sollte um so höher sein, als er Woitek
wollte, schon in den nächsten Tagen Stevenhagen zu

zweite, was geschehen mußte, war eine Zusammen-
^ ^ rt.Koczierowski. Er wollte mit dem zukünftigen Gatten
i!j»̂ uries ein ernstes Wort reden. In ihrer
s>jx xn̂ nklarheit hineinkommen, darüber wollte

w ..
ein ernstes Wort reden. In ihrer Ehe durfte

^ ^" Uklarheit hineinkommen, darüber wollte er wachen.
^„î Eranlassung zu dieser Zusammenkunft war gegeben.
Äu Malte stand tatsächlich mit dem Grafen Neukirch wegen
k ^ ntin  in Unterhandlung , und bei dem nahen Verhältnis
%rl \ ^ ukirch und Koczierowski würde es sich leicht machen

-daß ^ den letzteren zu diesen Verhandlungen hinzuzöge,
ps Malte in Stevenhagen ankam, fand er einen Wagen

Hause halten . Auf seine Frage , wem er gehöre, ant-
ihm der finster blickende Kutscher des Oberförsters , es

p r Wagen des Händlers Krampe. Malte stutzte. Krampe
das nicht der Mann , der mit dem ungetreuen Verwalter

^t ? ichentin zusammengearbeitet hatte , und von dem ihm ge-
5Wp? en lDQr' daß auch Woitek mit ihm Geschäfte zu machen

Eine fröhliche Kampfesstimmung überkam ihn plötz-
stj, z, wit diesem Gewürme wollte er hier auf seinem Grund

Men schnell und gründlich aufräumen.
}tt drei Sätzen sprang er die Freitreppe hinauf , und in
^ Sp 5 wäre er beinahe mit Krampe zusammengestoßen,

pllek eben hinausbegleiten wollte.
schlaue Händler wollte sich gern die Gelegenheit zu-

^chen , sich bei dem neuen Herrn 'einzuschmeicheln.
'kib°t,? Ehorsamster Diener , Herr Baron, " begann er Hände¬Of|v|S. ^ Huiunei xj ituct , vuivu , er

,,ich möchte mich glücklich schätzen, dem Herrn Baron
i ^ f,^lenste anzubieten, falls der Herr Baron meiner ein-

Dürfen sollten. Ich —"
jOpanke sehr, ich glaube kaum, daß ich von diesem freund-
St Angebot je Gebrauch machen werde. Sie brauchen sich

I ^ Nulter bemühen, Herr Krampe." Malte ließ den verdutz-
poibichäftsmann einfach stehen und wandte sich dann an
Rr w ^ „Ach, Herr Oberförster , es ist mir lieb, daß ich Sie
Sw. ch treffe. Darf ich Sie auf ein paar Worte in mein

L bitten ?"
i >̂ar dasselbe Zimmer, in dem vor wenigen Tagen
' *>tte ersten Male hier in der Gegend am Tische gesessen
"tL bot Woitek einen der beiden Stühle an, auf denen

^ r mit Wolf gesessen und dem Spiele der anderen zu-
batte. Es fiel ihm ein, wieviel er seit jenem Abend

Erbeutete russische Pontonwagen.

v nt °näofcn an der Grenze gehaust haben : Das Innere eines Kolonialwaren-
#l'e § tQn , labend in Deutsch-Avricourt.

kommen in der Zerstörungswut an den Grenzorten den Russen vollständig
" wir sehen an unserem Bilde, daß auch sie im Innern der Häuser ebenso

hausten, wie eö die Russen in Ostpreußen getan haben.

erlebt hatte. Es war ihm, als sei er schon seit langer , langer
Zeit hier in Stevenhqgen.

Woitek betrachtete seinen neuen Herrn mit ernem etwas
unbehaglichen Gefühl. Der Mann würde kaum so bequem sein
wie der Konsul Freilattd . Aber was verschlug's ? Ging 's nicht
mit ihm, so siedelte man einfach nach Berlin über. Er hatte
überhaupt schon öfter in der letzten Zeit daran gedacht. Na¬
mentlich, seit Janina ihm vor einigen Tagen gesagt hatte , wie
sie mit Koczierowski stände. Wenn das Mädchen erst versorgt
war , so konnte
er mit seinen
recht beträcht¬
lichen Erspar¬
nissen, die nicht
zum geringsten
Teile aus dem
Stevenhäger

Walde geflossen
waren , ganz
bequem leben.

Trotzdem war
er einiger¬

maßen ver¬
dutzt, als

Malte nun nach
einer längereu
Pause begann:
„Herr Woitek,

ich möchte
Ihnen nun zu¬
nächst mein Er - _
staunen darüber ausdrücken, daß Sie mit einem Manne,
wie Krampe, so vertraute Beziehungen zu unterhalten
scheinen. Ich bin erst kurze Zeit hier in der Gegend, aber das,
was ich über diesen Herrn gehört habe) genügt mir , um seine
Anwesenheit auf meiner Besitzung nicht zu wünschen." Mit
einer energischen Handbewegung schnitt er Woitek eine Ent-
gegnung ab und fuhr fort : „Da ich in Zukunft die Verwaltung
von Stevenhagen selbst zu leiten gedenke, wird der Herr auch
kaum mehr in die Lage kommen, sich noch einmal hier zu
zeigen."

„Dann bin ich ja wohl hier überflüssig?" Die Frage klang
ziemlich gereizt — daß die Entscheidung so rasch fallen würde,
hatte Woitek nicht gedacht.

„Nehmen Sie es als irgend ein Mißtrauensvotum auf,
Herr Woitek: wie ich Ihnen bereits sagte, beabsichtige ich, Ste¬
venhagen selbst zu verwalten , und da werden Sie es ver-
stehen —"

„Ich verstehe alles." Woitek hatte sich mit beleidigter
Miene erhoben. „Man hat Ihnen , Herr Baron , irgend etwas
gegen mich eingeflüstert. Ich habe das sofort empfunden, als

Sie mir meine Verbindung mit Krampe
vorhielten . Ich werde aber diejenigen
finden, die falsche Gerüchte über einen
treuen , bewährten Beamten verbreiten . Ich
kann mir wohl denken, wo ihre Quelle ist.
Man will mit mir genau so verfahren,
wie mit meinem Freunde Sinske . Aber
das Fräulein soll sich hüten — ich weiß
auch, warum —"

Wieder machte Malte die Handbewe¬
gung, diesmal war sie aber so heftig, daß
Woitek erschrocken einen Schritt zurück¬
prallte . Der Baron war aufgesprungen
und stand jetzt dicht vor ihm- Vor seinen
blitzenden, blauen Augen schlug der andere
seinen scheuen Blick nieder.

„Kein Wort mehr, bitte , Herr Woitek,"
Maltes Stimme klang wie klirrender Stahl.
„Ich habe Ihnen den Grund gesagt, wes¬
wegen ich auf Ihre Dienste verzichten
möchte. Sie haben keinerlei Recht, mir
irgend welchen anderen Grund unterzu¬
schieben, obwohl ich nach Ihrer heftigen
Entgegnung mich vielleicht veranlaßt fühlen
könnte, noch andere Gründe zu suchen.
Jedenfalls ersuche ich Sie nunmehr , unser
gegenseitiges Dienstverhältnis als gelöst
zu betrachten. Ich werde Ihnen bis zum
gesetzmäßigen Kündigungstermin eine an¬
gemessene Entschädigung bezahlen."

(Fortsetzung folgt.)
«5*
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Tiefer Frieden!
Die Julisonne schien heiß auf die reifenden Saaten herab,

^cur kleine Lämmerwölkchen standen am blauen Himmel . Kaum
daß man sie weiterziehen sah in der stillen Lust.
. .. , Auf der Landstraße knarrten Achsen, trappten Pferdehufe,
tonten Pfiffe und Rufe von Fuhrleuten . Und in all diese Laute
niljchte sich der sommerliche Klang von fernem Mühlenrauschen.
. , wmitten dieser ländlichen Betriebsamkeit gab es einen
toten rZleck. Auf einer flachen Erdwelle starrte er wüst und brach
zwischen wohlbestellten Feldern hervor und trug nichts als Gras
und hohe Nesseln . Wohl taumelten märchenbunte Pfauenaugen
über das blühende Unkraut . Aber kein Vorübergehender freute sich
oaran . Und mancher zog die Stirn in zornige Falten und wandte
sich ab , weil seine Bauernaugen das verwahrloste Land nicht länger
ansehen konnten.

„Vater, " fragte ein Junge , der mit einem Mann vorbeikam,
" ^ urum steht das hier so verkommen aus ? "
. . sich zwei Erben nicht darum vertragen können, " war
die mit Bitterkeit hervorgestoßene Antwort.

„Welcher hat denn recht ? " fragte das Kind weiter.
„^ eder sagt , daß er recht hat . Einmal wird das Gericht ja

wohl die Sache m Ordnung bringen . — Komm !"
_ , ■T1r ^lsie die Hand des Knaben fester und ging mit größeren
Schritten weiter , als flöhe er vor einer bösen Ansteckung , die in
dem Streitacker lauern könnte.

Als sie eine Weile gegangen waren , begegnete ihnen ein Mann,
°er einen runden Braunen am Halfter führte und dabei sorgenvoll
Sw *var nicht groß, aber kräftig gewachsen.

A ^ ruck von Kummer und Mißmut , der seine breiten Züge
beherrschte , schien ihnen nicht eigentümlich , sondern eher wie eine
dünne Maske über natürliche Gutmütigkeit gelegt zu sein.

„Vater , was hat der ? " fragte das Kind , als sie wieder aus
Hörweite waren.

„Aerger hat er . Und eS geschieht ihm recht . Denn das war
einer von den beiden halsstarrigen Erben . Er kaut wohl an dem
Prozeß herum . Und dort - weiß Gott , Junge , dort kommt
der zweite . "

Langsam , nachdenklich kam, ihnen zur Seite , einen Wiesenrain
entlang ein hagerer Bauer von hoher Gestalt , der den schmalen
Kopf gesenkt trug . Ein -, zweimal hob er ihn und ließ zwei
leuchtend blaue Augen sehen , aber dann senkte er ihn nur noch tiefer.

„Gut , gut, " murmelte der Vater grimmig , „den wurmt der
Ljank auch . Freut mich. Das haben sie nun davon . Hütten 'S
bleiben lassen sollen . "

„Vater, " begann der Sohn wieder , „ sind die beiden Leute schlecht? "
„Ja, " antwortete der Vater aus vollem Herzen.
„Aber — Vater , sie sehen doch nur traurig aus . "
Der Vater hielt einen Augenblick inne und blickte den Knaben

verwundert an . Es war doch ein Kreuz mit dem Jungen . Immer
machte er sich Gedanken über Dinge , die ihm nichts angingen.
^Iber wie er nachdenklich weiterschritt , fiel es ihm von ungefähr
ein , daß sein Großvater oft gesagt hatte : „Kinder und Hunde sind
manchmal klüger als wir . "

Mit Hunden , ja , das stand fest. Aber Kinder - , das
hatte er noch nie gefunden.

* »

Es war August geworden.
Wieder schien die Sonne . Wieder war der Himmel weithin

blau . Nur daß zuweilen größere Wolken , vom Winde getrieben,
in wechselnden Formen da oben vorüberglitten . Aber das Achsen¬
knarren und Pferdegetrappel , das Pfeifen und Rufen auf der Land-
straße — wo war es ? Nur ein Leiterwagen kam langsam des
Weges ; sehr langsam , denn die Gäule davor waren alt . Auf dem
Wagen aber saßen auf Säcken und eingeklemmten Brettern Bauern
,n ihrem Sonntagszeug.

Bauern im Sonntagszeug , und es war doch Alltag und Erntezeit!
' "" " er . das Gefährt an Häusern vorbeikam , traten die

Menschen vor die Tür und sahen ihm lange nach. Zuweilen stieg
auch noch einer mit auf . Dann klangen ihm Grüße nach und mit¬
unter ein Schluchzen.

Weiter zog das Gespann . Und wo es gewesen war , da blieb
ein Schatten zurück, mitten im hellen Land ein unheimlicher
Schatten , der nicht wieder wich, ob auch die Sonne noch so hoch

-4 Geschlichtet. 4~
Kriegsnovelle von Anna Lahr. (N-chd-uckv

D-r
am Himmel stand und die Lerchen jubelnd im Blau hinge" '
Schatten blieb . .^ tit

Dann ging es an Wiesen und Feldern vorbei , An c
Stellen sah schon der braune Boden durch die Stoppel ": hjt
weithin stand das Getreide noch ungemäht . Und hier
Bauern , die es hätten mähen sollen . fuDttete

»Da schadet es ja nichts , wenn die Erntehände fehlen , 'Ljeti
einer . Man war an dem Streitacker angelangt , der unv ...
wild und öde dalag wie ein Schandfleck . Jemand unt>
Sprecher warnend am Aermel . Aber der bemerkte es, nl?-Lft !"
fuhr laut fort : „Da hätte auch was wachsen sollen . Lotterww l i j„£r

Er ahnte nicht , daß zwei hinter ihm saßen , denen ffde > h£r
Worte durchs Herz ging . Der eine war groß und h"?
andere kleiner und breiter . Gesprochen hatten sie noch teM gilt'
miteinander , seit der Zufall sie so auf den Wagen , der gt>
berufenen aus den einzelnen Gehöften sammelte , nebenein"
worfen hatte . ^ £jter

Sie sprachen auch jetzt nicht . Ja , sic rückten noa> ^
Ränder ab , soweit das auf dem schmalen Maße wogt
Hunderte waren gemustert worden . Auf

oie jpiaujen aucy jegi ntct)t. Za , 1« rucrte « z .x pM-
voneinander ab , soweit das auf dem schmalen Platze jutf«"*

Hunderte waren gemustert worden . Auf dem große" £(tt<
platz vor der Stadt hatten sie lange gewartet . Nunwa  xic
schieden : zunächst wurden nur die Jüngeren berücksichtige"

Nur da
einer wie

schieden : zunächst wurden nur die " Jüngeren
anderen , die einstweilen wieder entlassen waren , zogen
Trupps ab . {fcn ben

Ein langer , hagerer Bauer ging allein mit weitausgre>
Schritten dahin.

Ja , für das Anwesen war es gut , daß er nicht !" sttze»-
brauchte . Das Auge des Herrn war nun einmal nicht z
Aber es war doch hart , nicht an den Feind zu kommen , w ge<
gesund und rüstig war , nicht mitzudürfen . Und andere w jh,n
nommen worden . Mit Uniformstücken bepackt zogen t^ rfauW'
vorüber . Den Hut hatten sie schon mit der Mütze aOT

>a drüben auf der andern Seite der Straße g £ fljtP.
er , nichts als den knotigen Ziegenhainer rn _,grbc.

Er sah näher hin . Es war ein kleiner , starker Mann : der an <p tfrjF
Also , sie waren beide ausgeschieden . Aus ihrem g" £V £„, fl10

sie allein . Sie waren freilich die Aeltesten . Aber ihr"
ob da noch etwas anderes mitgesprochen hätte.

Daß es gerade sie traf ! riilt>cr ein
Und recht war es so ! Hatten sie nicht in bitterem -v t  e«

Stück Gotteserde verkommen lassen ? Ein kleines Stu „^ ett*
wohl nur . Aber zählte in dieser Zeit nicht jeder Schein . ge¬
doppelt ? Da hätte etwas wachsen sollen , und da war h^ seiN
wachsen ! Und der Verlust traf nicht nur sie selber. A Pater'
Jahre traf er auch das Vaterland . Sie hatten 0e0e" r
land gesündigt . O , es geschah ihnen recht , daß das V
nun nicht brauchen konnte , sie heimschickte — ganz r '
ihnen . Sie hatten ihm ja Schaden getan . . ob e

Der da drüben auf der anderen Seite der Straße g
auch so dachte ? sie de"

Nun waren sie in der Stadt , und noch immer 0' " Sj- .
selben Weg , nur durch den Fahrdamm voneinander get g * say

Was klapperte da wie der Opferkasten in der Kww> f d>
sich unwillkürlich um . Zwei kleine Mädchen stiegen . ^ Spar
Stufen zu einer Haustür hinauf . In den Händen h" " " ^ s£nn>ö
büchsen. Daher war der Ton gekommen . Kind i
rasselten in den blechernen Dosen.>»»-» >» vt » vw -wytmtii « juicil . nf .„ r  dkl

„Annahmestelle für das Rote Kreuz, " las er " ve fa"1
Da blieb er jäh stehen . Das Rote Kreuz - - - v

wer dem Vaterland nicht im Felde dienen konnte. grüben
Ehe er selber wußte , was ihn dazu trieb , stand

dem andern . erköre"
Und merkwürdig war es , wie er dem gar nicht 5

brauchte , wie der alles gleich verstand . Mh »einer ko"
Und nun hatten sie sich die Hände gegeben , uno

sich besinnen , wie das eigentlich gekommen war-

^wei Landls
Einige Tage später las man in der Zeitung : »ö nav¥K,

aus hiesiger Gegend stifteten dem Roten Kreuz e ^ neg Kr " ^
Geldbetrag . Der Betrag entspricht dem Schätzung ^ Er >""h ' »
stücks, um welches die beiden seit Jahren prozessier >- „ pjetö
Grundstück soll nach dem Kriege an einen Dritten v

Tür-

be>
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-4- Funken und Flammen.
(Fortsetzung .) Original - Roman von

In einer plötzlichen Anwandlung von schlechter Laune setzte
sie hinzu : „Das ist mir auch nicht gerade angenehm , mit der
Mamsell und ihren Leuten in einem Lokal zusammenzusitzen ."

Kröning schien seinen Ohren nicht zu trauen.
„Höre ich recht, Du willst hier unter Gottes freiem Himmel

nicht mit Deiner Friseurin zusammen sein ? Warum denn
nicht ? Bist Du auf einmal so erschrecklich vornehm geworden ?"

Elly wurde etwas verlegen.
„Mit Dir ist ja nicht zu reden . Ich bin gewiß nicht stolz,

aber ein Unterschied muß doch sein."
Kröning sah auf einmal tief bekümmert aus.
„Ich kann mir gar nicht erklären , was in Dir gefahren ist.

Also, weil Du ihr monatlich acht Mark zahlst , ist sie nicht wür¬
dig , mit Dir dieselbe Luft zu atmen ? Wenn das Mädel ein
verkonimenes Geschöpf ist, so daß es Dir greulich erscheint , sie
hier zu treffen , dann laß Dir doch zunächst von ihr keine Dienste
leisten ."

„Elly meint es nicht so böse," bemerkte Else vermittelnd.
„Dann soll sie es auch nicht sagen, " erwiderte Kröning

schroff.
„Ich wollte gar nichts gegen das Mädchen sagen, " begann

wiederum Elly , „im Gegenteil , sie ist sehr strebsam und an¬
ständig , und überdies verlobt . Ich glaube , der junge Mann
dort neben ihr ist ihr Bräutigam ."

Alle schauten hinüber und Elly , die froh war , von dem
Zwist mit ihrem Manne ableiten zu können , fuhr in ihrer Er-
klärung fort : „Die alte Frau da drüben ist wohl die Mutter,
Garderobiere oder so was ."

Es war in der Tat Martha Reichelt mit ihrer Mutter
und ihrem Bräutigam , aber es hatten sich ihnen noch zwei Per¬
sonen angeschlossen, Wilhelm Hesse und seine Tochter.

Hesse sah anders aus als damals , da er seine Nichte auf der
Straße getroffen und um eine Mark angeborgt hatte . Er sah
wohlgenährt aus und war anständig , wenn auch etwas auffällig
gekleidet . Seine Tochter Sophie sah sogar elegant aus , und
während man seiner Uhrkette auf zwanzig Schritt ansah , daß
sie Talmi , und dem Stein seiner Kravattennadel , daß er Simili
war , waren ihre Schmucksachen zweifelsohne echt. In ihren
Augen flackerte ein unruhiges Feuer und sie hörte nur mit hal¬
bem Ohr auf das , was Weigert zu ihr sprach.

Kröning , der sich unterdessen wieder beruhigt hatte , sagte:
„Das ist ja ein auffallend hübsches Mädchen dort in der Ge¬
sellschaft, und wie sie gekleidet ist !"

Elly antwortete nichts , sie schien über irgend etwas nach¬
zudenken . Endlich hob sie den Kopf und sagte wie im Selbst¬
gespräch vor sich hin : „Aha , jetzt weiß ich Bescheid."

Diese Bemerkung erregte Befremden.
„Nun , gnädige Frau , womit wissen Sie Bescheid? Was

geht denn vor ?" fragte Globig.
Kröning sagte : „Na , was hast Du denn wieder rausge¬

kriegt ?" Dabei lachte er.
Elly antwortete lebhaft : „Ich hatte schon vorhin vermutet,

daß der junge Mann da drüben der Bräutigam meiner Friseuse
sei, jetzt weiß ich's genau . Seht , er hat den Handschuh ausge¬
zogen und trägt den Ring ."

„Herr Gott , hast Du aber wichtige Dinge im Kopfe,"
brummte ihr Mann , „wenn Du weiter keine Sorgen hast ."

„Laß mich doch ausreden . Nein , ich bin hinter ein Ge¬
heimnis gekommen ."

„Da bin ich gespannt, " warf Else ein , „hinter ein Geheim¬
nis der Friseuse ?"

„Ja , sie war in der letzten Zeit immer mißgestimmt
und ärgerlich , und wenn ich sie nach dem Grunde fragte , klagte
sie mir , daß ihr Bräutigam ganz anders sei als früher . Was
mit ihm los sei, wisse sie nicht ; wenn sie ihn frage , ob er viel¬
leicht Sorgen im Geschäft habe , gebe er keine oder eine aus¬
weichende Antwort ."

„Na , und ?"
„Na , und — ich habe sie schon damals gefragt , ob er sich

vielleicht in eine andere verliebt habe . Sie hielt das für aus¬
geschlossen und hat mir gesagt , daß er mit keinem Mädchen zu¬
sammenkomme , höchstens mal mit ihrer Kusine . Und das ist
dort drüben ganz sicher die Kusine , und die ist diejenige , welche."

„Ein ganzer Roman , der Ihrer Phantasie alle Ehre macht,"
bemerkte Globig lachend . Auch Kröning lachte.

„An Dir ist ein Detektiv verloren gegangen, " spöttelte er,
„stimmt 's nicht so, Stegemännin ?"

Er hatte wohl Zustimmung erwartet , aber er fand das

Max Pollaczek . (Nachdruck

Gegenteil . Auch Else hatte aufmerksam die andere Gest^ f Lt
beobachtet und antwortete jetzt ruhig : „Ellys Vermutung
viel für sich, und wenn das hübsche Mädchen da drüben >
die Nebenbuhlerin ihrer Friseurin ist, dann kann die:
wirklich leid tun ." , ^jtec-

„Also auch Sie, " klagte Kröning , aber Elly sprach ??. £»e«
„Da sieht man wieder einmal , daß die Männer m >

geringsten Scharfsinn haben und solchen Verhältnissen 0
über wie mit Scheuklappen umherlaufen ."

„Danke für die Schmeichelei ." . „jM,
Globig sagte es und trank der Sprecherin zu. ^

ließ sich aber nicht stören . . es
„Ich muß mich doch nächstens bei ihr erkundigen , ^  jje

eigentlich mit ihrem Brautstande steht , und wenn UN
überhaupt Hochzeit haben werden ." ...n iÄ

„Nicht doch, Elly , das wirst Du hoffentlich nicht
würde das sehr unfein finden . Vielleicht tust Du dem -v
daycit sehr wehe ."

„Das glaube ich nicht, " entgegnete sie, „so plump , . ,d)
wohl annimmst , werde ich es natürlich nicht nnfnng ' fln<
werde sie schon dazu bringen , daß sie selber zu erzay
fängt ." Me sin>

„Unverbesserlich, " rügte Kröning , dann aber wa
das Gespräch andern Dingen zu, wenngleich beide Dan
oft betrachtende Blicke hinüberfandten . . mrich'

Die Zeit , um die Krönings gewöhnlich nach. „fdl
zukehren pflegten , war schon nahe , als Elly plötzlich den
aussprach , noch ein Kaffeehaus zu besuchen. Das Zfüh?'
ganz Neues , und ihr Mann war entschieden dagegen . foP c
lich setzte er auseinander , warum er grundsätzlich nichsßot'
Lokale ginge . Auch Else und Globig schienen für d f
schlag nicht sonderlich begeistert , aber Elly blieb dabe tertr,
reichte es , daß man ihr zustimmte und nur nocy
welches man wählen sollte . , „ ®ar tcr

Sie schlug das Romanische Caf6 am Zoologisch^ ^ em'
vor . Elfe hatte dagegen einzuwenden , daß es viel M
fernt sei. Kröning hingegen nannte den langen Weg @l°‘
Tiergarten noch das Beste an der ganzen Unternehm
big erklärte , daß Fußwanderungen am Abend rnast a flJJl ge*
Liebhabereien gehörten , und schließlich äußerte bl>̂
scheidtesten wäre es , die Stadtbahn zu benutzen. ^ dew
wiederum Siegerin . Die Gesellschaft zahlte und bra
Lehrter Bahnhof auf . eine?"!,'

Vor dem Bahnhof Zoologischer Garten hatten N schii>ü
erwartete Begegnung . Die Gegend war , wie iuu ^ r ^ Zein
Sommerabenden , sehr belebt . Zahlreiche Besucher o ^ hera
verließen ihn jetzt oder flanierten vor ihm auf und a - ^ „ppe,
wurde geschwatzt und gelacht . Aus einer der viel -^ gsch
tönte eine bekannte Stimme an das Ohr der >
Gesellschaft.

In der Nähe der Bahnüberführung standen zusa^
Löwenthalschen Faniilien und noch einige andere ^ j„i *
men . Man war offenbar beim Abschiednehmen ^
griff , sich zu trennen . . . Zeit' f

„Auf Wiedersehen " und „Morgen um d' E ^ tbahE?
klang es, dann begab sich der größere Teil zum g,sichm?ch
während Frau Lore Löwenthal und ihr Mann 1 ' ßeI1 L " !
zum Untergrundbahnhof hinunterzusteigen.
der elektrischen Lampen waren sie genau zu ^rr t>or̂

Kröning wollte , ohne sich bemerkbar zu >> . ^ tvoro „
gehen , aber er war von Frau Lore schon selbst en ^ W &\t
Sie machte sich von ihrem Manne los und eu ^ ich

„Aber das ist ja ein ganz reizender Zoo !
noch treffe , meine Herrschaften . Ich habe Die hi ■
vermißt . Es war recht schlecht von Ihnen , daß
kommen sind. Warum haben Sie uns versetzt - ^ §rt B11 j,et

Das sprudelte sie alles heraus , ohne eme ManN'
warten oder zuzulassen . Dann winkte sie »y ^ rer
etwas abseits stand , herbei und stellte ihn •' j, cr  zu 0
einige höfliche Worte und machte dann Miene , ^
aber sie ließ es nicht zu. , Kleebaus &J en  z»

Sie hatte von dem Vorhaben , m » Kaff ^ schließ. so
erfahren und bat in liebenswürdiger Wcsi^ ! ^ sihrt, ? !
dürfen . Diese Erlaubnis wurde natürlich 0. nn  hott ° lb
setzte sich der Zug dann in Bewegung . Lore -z achtes,
einige Einwendungen versucht , abcw ern *> mhilist^ , .,, ge-
scherzhaftes „Edmund , fei doch nicht solch ew  cinä ,jricl
ihn zum Schweigen gebracht . Lore hatte es l



daß sie neben Globig ging , und so schloß er sich an Fräu-
Stegemann an . Im Kaffeehause zeigte er sich als ein sehr

dlger, aber umgänglicher Mann , der lieber zuhörte , als sprach.
Lores Mann ließ sich von Fräulein Stegemann über ihren

, mdiengang berichten und lauschte anscheinend mit Interesse
Anekdoten , die Kröning aus seiner Redaktionstätigkeit

äUln  besten gab.
Frau Lore widmete sich Frau Kröning und Doktor Globig.
Wan endlich voneinander ging , geschah es in der Ueber-

Nung , daß man sich gut unterhalten habe . Noch beim
^Mafengehen schwärmte Elly ihrem Manne von der neuen

"anntschaft vor.

7.
[u Der Herbst hatte seinen Einzug gehalten . Ein unfreund-

Wind fegte durch die Gassen und trieb sein mutwilliges
mit den dürren Blättern der entlaubten Bäume . Die
auf der Straße hatten den Rockkragen aufgeschlagen,

j "Mpften über das miserable Wetter und bargen die Hände
d ben Taschen . Auch Hesse schien zu frösteln , wie er eilfertig
^ M Blücherplatz aus das Waterlooufer entlang schritt , denn
„batte  den Sominerüberzieher fest zugeknöpft und ein Tuch
^ den Hals geschlungen.

u .. schien sehr übler Laune und war dabei so mit sich be-
ssiY/igt, daß er an seiner Schwester Vorbeigestürnit wäre , wenn
e mn nicht angehalten hätte.

$ ..Renne die Leute nicht um, " sagte sie zu ihm , „wie siehst
" denn aus . Du bist ja ganz aus dem Häuschen !"

Er starrte sie wild an.
tz . "Ich werde wohl meinen Grund haben . Der verfluchte
h, eriegewinn is an allens schuld. Gerade jetzt, wo ick jedacht
s.^ e, det ick aus der Bedrouille raus bin , ja woll , Kuchen, da
'Me is ^ n."

Frau Reichelt schüttelte den Kopf,
s. ., »Ich werde aus Dir nicht klug . Ist das eine aufgeregte

Nichts als Aerger und Kummer . Nun erzähle mal ver-
Mfsig von Anfang an ."

Sie nahm ihn am Arme und zog ihn mit sich fort.
--Ich gehe nach Hause , komme mit und trinke eine Tasse

nee bei uns ."
Er folgte widerwillig.

dsir "o '*' koll ' ck Dir die janze Sache auseinander kla-
sagte er grob , „Du kannst mir auch nicht helfen ."

eh* "Dann erleichtere Dir wenigstens Dein Herz , das ist auch
"°as wert ."

^ »Na , wenn Du es durchaus wissen willst , mein Freilein
"i?r hat mir zum Tempel 'nausjefeiert ."
Die Frau blieb erschreckt stehen . „Was ?"
»̂ awoll , an ' Ozon hat se mir befördert ."
»Aber, wie ist denn das möglich ? Was ist denn da vor-he

%Y0I -!-Esingen ! Sie hat sich doch sonst als eine gute Tochter

Ikir,r:HUte Tochter , hat sich was damit ! Jute Tochter , die ihren
D„ " chen Vater vor die Tür wirft . Also paß mal Achtung.
^ ^?veißt , wie sie damals von dem reichen Baron beschenkt
ist tp ist, und hinterher hatte sie wieder Gliick und gewann

et  Lotterie ."
Fvau Reichelt nickte mit dem Kopse.

öb er ''V5i ) weiß . Wir haben 's Euch ja von Herzen gegönnt,hxj, Mlr hätten es auch gebrauchen können, dann hätte Martha
können ."

k>st»"Avr erzählt . Du oder ich?" unterbrach er sie. „Also , das
kstsg' Won der erste Aerger , sie gab mir das Los nicht und
Weit ben Mammon selbst ein . Als ich nun das Geld ver-

endlich meine Erfindungen selbst auszunutzen , gab
^wts her ."

'̂ Da hatte sie ganz recht," bemerkte Frau Reichelt trocken,
geriet in Zorn.

sistgso,  Du hast damals mit der dämlicheu Jöhre unter
i>estx Decke gesteckt? Nun natürlich , das hätte ich mir gleich

können . Dann habe ich Dir auch weiter nichts zu sagen ."
Schwester blieb kühl.

Du nicht willst , dann kann ich Dir nicht zwingen.
Dst da gequatscht hast , ist Blech. Es war ihr Geld , und
stijst̂ Avst es doch bloß verpulvert . Und sie hat sich sehr an-

Z_gegen Dich benommen ."
"-rbohl, weil sie mir die neue Kluft gekauft hat , wat ?"

k<>iT, J Mies auf den Ueberzieher , der ebenso wie das allein
Ah ^ " ^ug sichtbare Beinkleid schon stark abgetragen und man-

rt  gereinigt aussah.

„War das etwa nicht genug , und hat sie Dir nicht auch
noch bares Geld gegeben ?"

„Taschengeld !"
„Taschengeld und Miete und Essen hat sie bestritten , und

wie vernünftig war es von dem Mädel , daß sie Putz lernte und
sich ein Atelier einrichten will ."

„Da sind wir ja bei dem bewußten Punkte . Sie hat 's
sich eingerichtet , und weil ihr meine Modelle im Wege waren,
und weil die feinen Damen daran Anstoß nehmen könnten,
daß ich mal 'n bißchen hämmern will oder sonst laut bin , hat sie
mir 'n Stuhl vor die Tür gesetzt. Hinter meinem Rücken hat
sie für mich ein möbliertes Zimmer in der Bärwaldstraße ge-
mietet , und heute früh beim Kaffee hat sie mir gesagt , daß ich
ziehen müsse."

Frau Reichelt erschien doch einigermaßen erstaunt.
„Das kommt mir ja auch komisch vor, " sagte sie, „aber

schließlich hat sie nicht unrecht , sie muß Rücksicht auf ihre Kund¬
schaft nehmen , und wie die Damen nun mal sind, vergnügt
wären sie gerade nicht , wenn Du ihnen immer in den Weg
kämst."

„Die dumme Liese und feine Kundschaft !"
„Eben drum muß sie sehr vorsichtig sein , und sie sich nicht

selber verscheuchen. Wenn Du wenigstens den Tag über Be¬
schäftigung hättest , daß Du nicht immer zu Hause herumliegen
müßtest , dann ginge es noch eher ."

Er lachte höhnisch. _ ,
„Mit Euch Weibern ist ja nicht zu reden . Und die Erfin¬

dungen sollen liegen bleiben ?"
Sie lenkte ab. „Bist Du denn ohne weiteres gegangen ?"
„Seh ' ick so aus , wie ? Zuerst wollt ' ick ihr 'ne Tachtel

runterhauen , ick wer ' mir doch von mein eijenet Kind nicht
dumm kommen lassen, aber da hättest Du sie mal sehen sollen.
Ent oder weder , wenn ich nicht nachgeben würde , dann würde
sie janz ausrücken und denn könnt ' ick sehen, wo ich bleibe,"

„Da hast Du also nachgegeben ?"
Er zuckte die Achseln.
„Was konnte ich denn machen ? Sie wäre mir ganz sicher

ausgerückt , und dann hätte ich dagesessen mit meinen Erfin¬
dungen ."

„Sooo —," fragte gedehnt Frau Reichelt , „Du läßt Dich
weiter von ihr ernähren ?"

„Wat heeßt ernähren , wenn so'n ausgewachsenet Frauen¬
zimmer mal ihr 'n Vater mit 'n paar Kröten unner de Arme
jreift : dat is Kinderpflicht . Haste vielleicht schon mal Wat
vons vierte Jebot geheert ?"

„Sie hat Dir Wohl heute schon Geld gegeben ?"
„Soll ick etwa ohne 'n Jroschen uffs Pflaster gesetzt wer¬

den ?" lautete die Gegenfrage . „Das könnte Dir so passen,
aber ick will mir nicht weiter ärgern , ich verzichte uff Deine
Jesellschaft , ich habe sowieso 'n wichtigen Jeschäftsweg ."

„Jawohl , in 'ne Destille , nicht wahr ."
Der Verdacht schien ihn wirklich zu ärgern . Er polterte

zwar nicht los , aber man sah ihm an , daß er gekränkt war , als
er antwortete.

„Höre mal . Du bist meine einzige Schwester , aber das
lasse ich mir doch nicht gefallen . Mir kannste alles nachsagen,
aber daß ich ein Trinker bin , nicht . Ich schmett're mal ab und
zu einen , aber um meinen Verstand saufe ich mir nicht, den
brauche ich für meine Erfindungen . Eines schönen Tages
werdet Ihr alle stolz uff mir sein . Und nun adieu ."

Er drehte sich kurz um und ging . Bald hatte ihn das
Straßengewühl verschlungen.

Frau Reichelt setzte ihren Weg allein fort . Sie hatte nicht
mehr weit zu ihrer Wohnung , als sie aber in die Straße , in
der sie lag , einbog , wurde sie von einer großen Menschenan¬
sammlung aufgehalten . Sie konnte nicht sehen, was sie veran¬
laßt hatte und was der Gegenstand ihrer Neugierde war , und
wonach die Hintenstehenden ihre Hälse reckten. Mit dem Ellen¬
bogen aber brach sie sich entschlossen Bahn und entdeckte nun zu
ihrem Schrecken Nickel, umgeben von johlender Straßenjugend,
verspottenden Dienstmännern und Droschkenkutschern.

Nickel hatte seinen Entschluß , „Naturmensch " zu werden,
mit allen Folgen ausgeführt . Wie er jetzt langsam , würdevoll
dahinschritt , bildete er in der Tat eine seltsame Figur . Das
blonde Haar hing ihm in langen Strähnen bis auf den Nacken
herab , das Gesicht war sonnverbrannt , an manchen Stellen
schälte sich die Haut . Der Oberkörper war in ein Linnenhemd
gehüllt , das die Brust freiließ . Die Beine steckten in kurzen
Hosen , die Waden waren nackt. An die Füße hätte er Sandalen
geschnallt . Einen mächtigen Knotenstock trug er in der Hand
und eine Ledertasche an einem über die Schulter geworfenen
Riemen , .(Fortsetzung folgt.),
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—<- Allerlei.
Ein großer Umschwung hat im Rasteren stattgefunden , früher waren

cs nur wenige , die sich selbst rasieren tonn en . Dann tarnen allerlei Sicher¬
heits -Rasterapparate in Len Handel , die aber alle noch zu wünschen übrfg
ließen , auch ganz besonders , weil der Selbfirasierer das Messer nicht fekhst
wieder schärfen tonnte . Dagegen gibt es seit einiger Zeit Rasierapparate mit
Klingen aus ganz dünnem Bandstahl . Diese Klingen garantieren ein glattes
und ganz gefahrloses Rasteren bis zu so mal , ohne daß die Klinge geschürft
zu werden braucht . Während diese Klingen bisher noch alle ziemlich teuer
waren , ist es der Firma Paul Kratz in Solingen gelungen , einen SicherheitS-
Rasterapparat herzustellen , der mit 4 Klingen nur 1.80 Ml . lostet . Diese
4 Klingen halten für ein ganzes Jahr aus und wenn sie dann nicht mehr
schneiden , werden sie fortgeworfen . Für geringes Geld kann man sich dann
wieder einige neue Klingen kaufen . Es ist daher jedem zu empfehlen , sich
einen solchen Apparat zuzulegen . Die geringen Kosten hat man ja in einigen
Wochen an Rasterkosten gespart . Bet Sttchtgesallen zahlt die Firma Paul Kratz
den Betrag zurück , eS ist also bei der Anschaffung absolut nichts zu riskieren.
Wer stch noch vorher genauer informieren will , lasse sich einen Katalog
kommen , dieser enthält ca . bvoo Gegenstände und wird umsonst und porto¬
frei versandt.

Wo kaufe ich während des Krieges preiswert Zigarrenl Eine schwere
Zeit ist für unser Deutsche » Vaterland gekommen , indem gerade wir , welche
stets für Erhaltung des Frieden » bestrebt gewesen , nach drei Setten uns
wehren müssen . Dieser Krieg übt auch einen sehr großen Einfluß bei Her¬

stellung der Zigarren -Fabrikate aus , da ein großer Teil der
briken infolae teilweifer Einberufung ihres Personals seinen Betrieo

in der nächsten Zeit an Angeboten von . üw.
IjICH, bi § bec orft rntphpr hP.ettbCI UN

»jeder .ausnehmcn kann.
be-

■Vit **
schränkt hat » und wird es in der nächsten Zeit an Angeboten von B' Ö,e»e8
in mittleren Preislagen fehlen , bis der Krieg erst wieder beendet u»
seine Tätigkeit .wieder ausnehmcn kann . ES «ft daher mit Freuden ° er¬
grüben , daß die seit so Iahten bekannte Firma Earl Streubel , »£ 13,
fabrik », Zigarettenfabrik - und Jmportlager , Dresden -A ., Wettiners » ^ ,S ° r« n
heute noch infolge ihres grüßen Lagers in der Lage ist , außer vesterk"
8, 10, 12 und 16 Psg . Zigarren , eine gute 4, 6 u . 6 Ps . Zigarre zu » es» . ' licht,
wird dieses nur durch großen Kasseumsay , dadurch keine Verluste , erm » ^ ,o
Für den Bezug von Feldpostbriefen , gefüllt mit 0, 10 oder 20 Stück_ _ 11, yciuui mu v, tu uuu ,, gfhiOv
oder 20 bis 100 Zigaretten , ist die Firma infolge ihres bedeutenden ■»
besonders geeignet . Feldpostbriefe mit s Zigarren find portosrel , u,^
von 10 bis 20 Stück Zigarren nur 10 Pfg . Porto berechnet . Ein s ^ ,,jch !N-
teil liegt darin , daß man nicht nötig hat gleich große Posten zu v » ^ePich  negi ourm . uua  man muji nötig pui yieiui grope , 0 v --
sondern durch den Bezug einer Mustersendung von 100 Stück >»
schiedenen Sorten von je 10 Stück nach beliebiger Wahl stch von
Würdigkeit der Fabrikate überzeugen kann , und danach seine Wahr rei®loucuiyieu uec yuumutt uuetaeuyt :» iuuu,  unu uuuuuj iciuv ^tg
Diese Muster werden zum Engrospreis berechnet . Man verlange v ssen
illustrierte Preisliste , welche 200 Sorten in zirka 30 verschiedenen 0IUUI1UU ». «VVlklJVÄUV« VltWl tu __ -
enthüll , und welche sofort frei zugesandt wird . . . . n die^

Rastede . Die hiesige Bauschule beginnt am s. November cr- W**!u„je«
jährigen Winterkursus in unveränderter Weise . Irgendwelche Einichram all((l
im Unterricht aus Anlaß deS Krieges werden nicht gemacht.
Annonce .)

5os IWllUiMI
waschen nur mit Dr . Thompsons Seifenpulver (Marke Schwan ),
das in Verbindung mit dem modernen Bleichmittel Seifix selbsttätig
blendend weiße Wäsche mit dem frischen Duft der Rasenbleiche liefert

• r » pp

Echten
extrastarken
Walthorium - _ _ _

(voriilglioh wirkendes Messagemlttel ). Dtz . M. 2,50 , nur bei 30 Fl . M. B, — trko
Karmelltergslst -Fabrlk E. Walther , Halle a . S . , IWOhlwen 20.

Karmelitergeist

Brauchen
Sie Betten, Bett¬

stellen , Matratzen
so fordern Sie umgehend Special -Ofierte . Meine Oberbetten sind 130/200 cm,
Kissen 80/80 cm , Unterbetten 115/200 cm gross , aus besten Inletts mit Ia gerei¬
nigten Federn gefüllt , solideste Näharbeit .JBett I : Unirot _oder gestreift Feder-
Körper mit Federn M. 32 .40 u. M . 23 .35 . Bett III : Unirot Federkörper mit Halb¬
daunen u. Federn M. 40 . 35 u. M . 36 . 40 . Bett V : Unirot oder rotrosagestreift
Federkörper mit Halbdaunen und Federn M. 49 .70 . Aus besseren Stoffen und mit
besten Daunen u. Federn gefüllt das Gebett M . 58 . 10,66 .40,75 .85,82 . 75,96 .15.
Eiserne Bettstellen von M . 6 . 25 —45 . 75 , Matratzen 1, 2 u. 3teilig u. Keilkissen
eigene Anfertigung . Proben franko . J . W . Sältzer , Hannover N. 40.

GeldS ohne Bürgen , schnell,
reell , kul . Ratenrückz . seit 1891

besteh . Firma Schulz & Co., Berlin 122,
Kreuzbergstr . 21. Rückporto.

Bauschule
Rastede (Oldbg .)
Meister - nnd Polierkurse.
Vollständige Ausbildung

in 5 Monaten.
Ausführliches Progr . frei.

Glaser-Diamanten
gut und

sicher
schneidend.

(gorantie!
Umtausch!

Zurück¬
nahme!

von 2— • Mk . an . Illustrierte
Kataloge und zahlreiche An¬
erkennungen gratis u . franko.

Rudolf Groüowski,Hannover 111.
Mechanische Diamant Werkzeug in brik.
Diamanten für alle anderen lech
- nischen Zwecke. — -

Bügele mit Gas!
Das neueste und beste Gas -Bügeleisen
„Frankonia “ kann durch einen
Schlauch mit jeder Gasleitung sofort ver¬
bunden werden und ist nach 10— 12 Mi¬
nuten so heiß , daß andauernd selbst
nasse und Stärkewäsche damit ge¬
bügelt werden kann , was durch kein
anderes Bügeleisen erreicht wird . Der
Gasverbrauch ist äußerst gering , pro

Stunde zirka l 1/» Pfennig.
Das Haushaltungsbügeleisen Frartkonia
kostet M. 10.—; das Schneidereieisen je
nach Gewicht 7—15 kg kostet M. 15.— bis
25.—; das Wäschereieisen Frankonia
kostet M. 16.—; Metallschlauch , 2 m lang
mit Anschlußstücken kostet M. 4.—.

Prospekte gegen Rückporto.
L, Gill, Vertretung . Abt . 2, Biheracll-Rlfl, Wttbfl.

Gegen
kalte
Füße

Eider -Strickgarn nicht «In¬
lautend Pfund M. 2 .30
2 .80 u . teurer . Katalog |
gratis . Muster frei.

Helnr . Köster,
Spinnerei , Rendsburg qq.

Itamnn erhalten dauernd Neben - 1
llfillliill verdienst d. Handarbeit . I
uuiuuu Muster40 Pfg . (Marken ) . I

" ‘ i. Verdienst I
yerireler " sb . 2ooM . p . M.
Rob . Geyer , Leipzig -Schöneteld.

Bettnässen
Befreiung sofort , Alter und Geschlecht
angeb . Auskunft umsonst . Institut
„Sanis “ , München71,Dachauerttr.54.

Seit Jahren bewährt als Kräftigungs¬
mittel ist das

BleichüHjver
der

Hirscb-Apomeke in flirsebbero Sem.
Schachtel IM . 3 Sch . portolr . geg . Nachn.

Joh.

Bidets,
Zi mm er-Kl osetts,

Fahrstühle,
Betttische

Reichel, Petersstr . 13
Leipzig.

Hf

Hohen Nebenverdienst
dauerndf.jederm.d.neue leichte Handarb.i.
eig .Heim .Arbeit nehme ab u.zahle sof .aus.
Muster u . Anleitg . g . 50 Pf . i. Mark . Nachn.
80 Pf . Instil.Winkler, München158, Dacüauerstr. 54.

Veraltete Lunoenleiden
IHusten mit Auswurf , Bronchialkatarrh , I
lauch Asthma wird veblüffend schnell I
Idurch Dr . med . Kleffners Lungentheel
| geheilt , ä  Paket 2 M. (3 Pakete 6

franco genügen.
A. E. Janke , Pharmac . Fabrik,

Hannover , Konigstr . 45.

Karl Becker
Weingut Carolus. zornl,el[nl1-') Nlersteln.

Büro in Frankfurt a . M. :
===== Emserstraße 22 . = = =

Ausgedehnter Weinbergbesitz in Zom-
heim und Hahnheim bei Nierstein am
Rhein . Gutgepflegte Weiss - u. Rotweine
von Mk. 1.— an , Süd weine , Cognac ’s,
Schaumweine etc . Preislisten stehen
auf Wunsch jederzeit zur Verfügung . Bei
Aufgabe von Referenzen 3 Monate Ziel.
= Lieferant vieler Beamtenvereine . =

Kein Leser versäume, meine I
Preisliste zu verlangen.

Auousi DOrrsctmlfit.
Musikinstrumente and Saitenfabrik , |

Markneukirchen i. Sa . Nr . 666.

Gyllenhammar’8
Patent -Körner-Backfutter
(ca . 100 Futterwerteinheiten ) rein vegetabilischer und vegetabilisch -animalischer
Mischung sowie

Kraftfuttermehl Marke„Göta“ S>
für Groß - und Kleinvieh aller Art haben
Fütterungsattesten vorzüglich bewährt,

sich laut vielen freiwilligen
und gelten unbestritten als die

rentabelsten Futtermittel im Markt.
Im Jahre 1912 wurden allein in Deutschland 800000 Zentner

von Gyllenhammars Futtermitteln gehandelt . — Wo nicht von Händlern oder
Genossenschaften erhältlich , wenden Sie sich an die General - Konzessionäre:

Alfred Kock & Co.,
Charlottenburg für Ostelbion und Bremen für Westolbien.Berlin-

'gute»1 Musikinstrument | aarn-f »•Ä *»
die nichtbrauchtverlange Preisliste grat. u.franko.

Musikhaus A. Meyer , Riesa a . E.

Billigste Bezugsquelle für
Strick
ss&s & r& gz*
Sehr vorieHWjü- '

100 Stück ~wn
4 Pfg -Zigarren Mark 2.60 2.80 3.—
5 „ „ „ 3.40 3.60 3.80
6 „ „ „ 4.20 4.50 4.80

10 K-

5.40 5.80 5.81
6.50 7.- 7.50
8.- 8.50 9-

tieschein
Joh . H.

gratis.
pu >" '

Um "jeden von der Preiswürdigkeit
der Fabrikate zu überzeugen , stehen
Musterkisten von >00Sick, in 10 ver¬
schiedenen Sorten von je iOSick, nach

beliebiger Wahl zu Diensten.
Oar ! Sireübel , Zigarrenfabrik und
Gegründet 1886 : Jmportlager.
Dresden . A. 64, Wettinerstraße 13.
Ter neueste illustr . Preiskurant wird
jedem aus Wunsch gratis zugesandr.

üssrfe>«

iÄf « ,
an

Schwache äugen
sä ® ?
versendet.
gungspreise

n

werden durch echten Tiroler Enzian-
Branntwein , pro Flasche M . 1.30 und
2 .50 , so gestärkt , daß Brillen in den
meisten Fällen nicht mehr nötig sind.
Zu haben bei : OscarTscharnke,

Viktoria - Drogerie , Jena G.

icttM

Anstecknngs - Gefahr beseitigt Selbst-
* *rasier -Apparat „Victoria “ . Solid und
billig . Gut versilb . M . 2.— ä St . p. Nachn . j
Garant . : Zurücknahme. DDDeln,Schllefllacll16. !

Elegant,
solide,
prell-
wert

und kllt . :

H. ßurgsrouii«'
inKreier*

W|

Berliner TGrschliesser - Fabrik
jetzt Kleine Alexanderstrasse 28 (Adlerhaus ).

(Grösste Türschliesserfabrik Europas .) Mit

Ru dolP
heb

erJSSl

zunlcui
onncnITHr-

Ijew. T“r
scnioss

in

ein-
ver¬

wanden«•>■(
seineBj*®-
KunstscW^

verb aus
■tahl,. .Adlep “ , m. Sicherh.-Hebel, weitgeh. . sl

tropfend , Feder aus breit , schwedisch . Uhrte j ahre
- ' • • dauerhaft . Türschliesser .. d. erl£!S.'

■0<
Oaran “ p„.

Bestfunktionierend , u . t. .
und franko. Milbegr . u. 23 Jahre Mitinhaber^

Sicherheits - Rasier
M. 1.30

■APP aral
Nr-

zum Spott- M i <in und 20 Pf-
preise von ■■■■ für Porto.
Selbiger ist sauber gearbeitet , für joden
Bart passend . Verletzen nicht mögl -,
daß sich damit jeder glatt und sau “f h
rasieren kann . Gebrauchsanweis . u . noen
3 Reserveklingen liegen gratis bei , alle
in schönem Etui . Betrag erbitte per ros “
an weis , oder in Briefmarken . Nachnanm Wi1
ist 20 Pf . teurer . Bei ' 3 berechne k? 1'1 , an uo „ bczu |0 .-
Porto , bei 10 den 11. frei . Also 1 Stück : I™ Mf 1 ^ (1^
11 franko 13.- M. Er macht sich M e.'i” " ra te *■ ' . .tlfl 1 ' t

gefallen Betrag zurück . Bessere

Katalog So
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